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Einleitung. 


In  den  Werken  über  englische  Metrik  findet  die 
Verstechnik  der  Felicia  Hemans  nur  geringe  Berück- 
sichtigung. A 1  d  e  n ,  Kaluza,  Omond,  Parsons, 
Verrier  erwähnen  die  Dichterin  überhaupt  nicht; 
Bright&Miller  geben  nur  das  Schema  der  Schweif- 
reimstrophe in  "Last  Rites"  an  (S.  129);  auch 
Saintsbury  hält  es  nicht  für  nötig  der  Dichterin 
Beachtung  zu  schenken.  In  einer  Anmerkung  (III, 
S.  132)  sagt  er:  She  is  possibly  a  better  poetess  than 
Miss  Landon,  but  part  of  her  merit  is  a  consideraMe 
prosodic  regularity,  which  leaves  little  to  be  saicl.  She 
can  be  praised,  but  must  be  left  out  in  the  cold  of  a 
note.  Nur  Schipper  macht  hievon  eine  Ausnahme, 
indem  er  wiederholt  (Englische  Metrik  II,  S.  189,  220 ff., 
240,  361,  385,  388,  422,  425,  472,  474 f.,  4781,  481  f., 
484,  487  f.,  503,  507,  510  ff.,  513,  522,  526,  529  ff., 
533—535,  547,  558 f.,  562—566,  569,  574  f.,  577,  582 
bis  586,  588,  594 f.,  606,  609,  611  f.,  615f.,  618,  623, 
629,  637,  640,  644  f.,  647  f.,  650,  653,  656,  658,  660 
bis  664,  669ff.,  674f.,  681f.,  684,  698,  701,  708,  712, 
721,  723,  726 ff.,  731,  734 f.,  747,  768,  774,  776,  779, 
785,  814,  818,  834,  879f.,  882)  auf  die  Verstechnik 
der  Dichterin  eingeht.  Silbenmessung  und  Wort- 
betonung sind  freilich  auch  bei  Schipper  nicht  be- 
rücksichtigt, wohl  aber  der  Versbau,  indem  der  jam- 
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bische  Viertakter,  der  blank  verse,  der  heroic  verse,  der 
reimende  trochäische  Fünftakter,  der  kurzzeilig  reimende 
trochäische  Siebentakter  in  Betracht  gezogen  sind,  und 
vor  allem  der  Strophenbau  in  der  Hemansschen  Dich- 
tung. Hier  behandelt  Schipper  nicht  nur  die  wich- 
tigeren Strophenarten,  wie  die  Spenserstanze  und  die 
Oden,  sondern  er  geht  auch  näher  ein  auf  sonstige 
weniger  wichtige  Strophenarten,  die  bei  F.  H.  be- 
gegnen. Aber  trotz  der  ausführlichen  Behandlung  des 
Strophenbaus  können  Schippers  Ausführungen  nicht 
erschöpfend  genannt  werden.  Die  vorliegende  Arbeit 
will  ein  vollständiges  Bild  von  der  Verstechnik  der 
F.  H.  geben. 

Es  kann  nun  immerhin  die  Frage  aufgeworfen 
werden:  Wird  es  wohl  eine  lohnende  Aufgabe  sein 
eine  Untersuchung  über  die  Verstechnik  einer  Dichterin 
anzustellen,  über  die  die  Urteile  der  Kritiker  sehr 
auseinandergehen?  Man  vergleiche  z.  B.  aus  neuerer 
Zeit  das  Urteil  Saintsburys  (Nineteenth  Century 
Literature,  S.  1 12) :  She  wrote  a  good  deal  of  verse  mean- 
while-plays,  poems,  'songs  of  the  affections ,  and  ivhat  not. 
Her  blameless  char  acter  and  a  certain  ingenuous  ten- 
derness  in  her  verse,  saved  its  extreme  feebleness  from 
severe  condemnation  in  an  age  which  tvas  still  avid  of 
verse  rather  than  discrirninating  in  it.  Die  Antwort  auf 
eine  solche  Frage  kann  nicht  schwer  fallen.  Gerade 
weil  die  Urteile  über  F.  H.  so  sehr  auseinandergehen, 
ist  es  nötig,  die  Dichterin  zu  studieren,  ihre  Werke 
einer  eingehenden  Prüfung  nach  jeder  Richtung  hin 
zu  unterziehen. 

Möge  die  gegenwärtige  Untersuchung  dazu  bei- 
tragen der  Dichterin  zu  der  Würdigung  zu  verhelfen, 
die  sie  m.  E.  verdient! 


Erstes  Kapitel. 

Silbenmessung. 

In  dem  vorliegenden  Kapitel  sollen  nur  solche 
Silben  behandelt  werden,  welche  entweder  eine  doppelte 
Messung  zulassen  oder  sonstwie  vom  regelmäßigen 
Sprachgebrauche  abweichen. 

a)  Die  Flexionssilben. 

1.  Die  substantivischen  Flexionsendungen:  -'s,  -es 
im  Gren.  Sing,  und  -es  im  Plural. 

Die  Behandlung  derselben  zeigt  vollkommene 
Übereinstimmung  mit  dem  sonstigen  Sprachgebrauche. 
Vollmessung  findet  sich  in  beiden  Fällen  nur  nach 
Zischlauten,  z.  B. 

the  breeze's  pläy  III  54,  18;  the  törch's  gläre  IV  26,  21 ; 
röse's  heart  V  290,  16;  und  voices  II  2, 1 ;  ages  II  18, 16; 
breeze's  II  6,26;  torches  II  39,3. 

Manchmal  steht  die  Endsilbe  sogar  in  der  Hebung, 
z.  B.  appearances  II  80,  20. 

2.  Die  Endungen  -er,  -est  des  Komparativs  und 
Superlativs. 

a)  Die  Komparativendung  -er. 

Sie  wird  stets  vollgemessen.  In  Betracht  kommen 
für  unsere  Untersuchung  nur  die  Fälle,  in  denen  ihr 
unbetontes  i  unmittelbar  vorhergeht.  Hier  ist  nämlich 
in  der  neuenglischen  Poesie  doppelte  Messung  zu- 
lässig. Neben  der  gewöhnlichen  Verschleifung  findet 
sich  nicht  selten  auch  Vollmessung.  Felicia  Hemans 
hat  sich  die  letztere  nicht  gestattet;  -ier  erscheint  bei 
ihr  ausnahmslos  verschleift,  z.  B. 

1* 
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Buoydnt  with  löftier  höpes,  his  söul  shall  rise  II  156,  3; 
Far  öther,  lövelier  dreams  are  thme  III  42,  3. 

Ebenso  hdppier  länds  III  84,  22;  hölier  ftre  III  86,  2; 
wörthier  löve  VI  2,  11. 

Einmal  findet  sich  auch  Verschleifung  mit  vorher- 
gehendem unbetonten  ow  (gesprochen  ou)  in 

And  through  the  shällower  wäiers,  where  they  lie  VII  134,  13. 

ß)  Die  Superlativendung  -est, 

est  wird  stets  vollgemessen.  Elision  des  e  nach 
Konsonanten,  wie  sie  Schipper  bei  einigen  Dichtern 
nachgewiesen  hat1),  ist  mir  bei  F.  H.  nicht  begegnet. 
Nach  Vokalen  ist  Vollmessung  gleichfalls  die  Regel. 
Verschleifung  findet  sich,  wie  bei  der  Komparativ- 
endung -ier,  so  auch  hier  ausnahmslos  nur  nach  un- 
betontem i,  z.  B. 

16 fliest  thought  II  259,  18;  lie  heaviest  6n  the  länd 
V  8, 10;  löwliest  löt  III  20,  18;  löveliest  flöwers  III  2,  24; 
ebenso: 

But  hdppiest  and  brightest  that  däy  of  all  VI  241,  1. 

In  einem  einzigen  Falle  liegt  Verschleifung  auch 

mit  unbetontem  ow  (gesprochen  ou)  vor,  in 

Life's  chdsten 'd  wärmth,   and  Beaidys  mellowest  glöw 
II  164,  10. 

3.  Die  Flexionsendungen  des  Verbs. 

a)  Die  Endung  der  2.  Pers.  Sing.  -est. 

Sie  erscheint  teils  vollgemessen,  teils  verschleift 
bezw.  synkopiert.  Nach  vokalischem  Stammauslaut  findet 
sich  regelmäßig  Verschleifung,  z.  B.  knowest  II  227,  15; 


l)  Grundriß  der  englischen  Metrik  S.  146. 
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349,  27;  III  56,  11;  200,  17;  293,  6;  301,  8;  see'st 
11179,9;  may'st  V  74,  16;  VI  155,26;  sagst  III  266, 15; 

V  72,  17;   Im/ st  VI  124,20;   knew'st  VI  2,  9;  säufst 

VI  224,  21. 

Ausnahmsweise  scheint  Vollmessung  vorzuliegen  in 

And  therefore  thou  deströyest!  —  where  were  flown  IV  12,  6; 

doch  kann  auch  hier  mit  ebenso  gutem  Recht  Ver- 
schleifung  und  Fehlen  der  Senkung  vor  der  Cäsur  an- 
genommen werden. 

Nach  konsonantischem  Stammauslaut  wird  die 
Endung  -est  häufig  vollgemessen,  z.  B. 

tremblest  II  15, 1;  III  332,  11;  IV  196,  11;  recallest 

II  228,  2;   III  115,  1;  returnest  II  334,  2;  minglest 

III  313,21;  claspest  IV  170,  13;  breathest  IV  183,  20; 
liftest  IV  328,  17;  requirest  V  44,  21;  bleedest  V  97,  8; 
bringest  V  291,7;  smilest  V  145,  3;  lovest  V  266,  14; 
brakest  V  290,  9;  scornest  V  290,  17;  needest  VI  90,  10; 
bearest  VI  102,  2 ;  weepest  (im  Reim  mit  deepest)  VII  4, 1. 

Trotzdem  ist  Synkope  des  e  das  Gewöhnlichere: 
ansiverest  II  330, 11 ;  hopest  III  8,  1 ;  lovest  IV  249,  9; 
takest  III  313,  16;  wakest  V  291,  5;  comest  VI  26,  11. 
Vielfach  wird  die  Synkope  des  e  auch  graphisch  durch 
das  Elisionszeichen  angedeutet:  hear'st  II  299,3;  III 
39,  2,  3  und  4;  VII  345,  11  und  12;  mighfst  III  134,  14; 

IV  19,  1;  seem'st  II  99,  18;  think'st  I  346,  25;  II  116,5; 
VI  73,3;  seek' st  III  327,23;  VII  4,  11;  plead'st  11147,26; 
feVs*III318, 15  (mchlivest  IV  313,  14);  lead' st  III  21 2,  4; 
mad'st  III  175,  9  (auch  madest  VII  165,  3);  gav'st  III 
170,27  (auch  gavest  IV  3,  14);  lov'st  VI  25,  1  und  2; 
thoughfst  V  260,  2. 
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ß)  Die  Endung  der  3.  Pers.  Sing.  -eth. 

Diese  verwendet  die  Dichterin  seltener1),  und  zwar 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aus  technischen  Gründen, 
um  eine  fehlende  Senkung  zu  ersetzen. 

eth  ist  durchweg  vollgemessen.  So  steht:  changeth 
II  257,  5;  weareth  II  180,20;  beholdeth  III  262,  10;  di- 
vineth  III  293,  9;  availeth  III  316, 14;  heareth  IV  171, 14; 
panteth  IV  172,  2;  divelleth  V  4,  17;  282,  13;  cometh 
V  140,  1;  findeth  VI  184,  13;  startleth  VI  231,  10; 
sweepeth  (reimend  mit  leapeth)  VI  235,  13;  loveth  (rei- 
mend mitroveth)  VII 25,  5;  streameth  VII 47,  23;  shineth 
VII  60,  12;  shineth  (reimend  mit  pineth)  VII  86,  21; 
darteth  VII  189,  3. 

y)  Die  Endung  des  Präteritums  -ed. 

Vollmessung  findet  sich  nur  nach  Dentalen. 

Auch  hier  wird  die  Nichtvollmessung  graphisch 
sehr  oft  angedeutet.  Die  Mehrzahl  der  Präterital- 
endungen  erscheint  in  der  elidierten  Form,  wie 

feard  III  241,  13;  seemd  III  198,  21;  ownd  II 
300,  18;  bless'd  IV  275,  13;  V  104,  11. 

6)  Die  Partizipialendung  -ed. 

Zu  unterscheiden  ist  zwischen  rein  verbal  ge- 
brauchten und  adjektivisch  gebrauchten  Partizipien. 

Bei  den  ersteren  findet  sich  Vollmessung  der 
Endung  nur  nach  Dentalen.  Die  Elision  des  e  wird 
hier  ebenfalls  oft  graphisch  angedeutet,  z.  B. 

has  pour'd  the  tide  of  war  I  319,6;  zwei  Zeilen 
später:  have  own'd. 


1)  Die  Zahl  der  mit  dieser  Endung  gebrauchten  Verba 
ist  ungefähr  30.  Sehr  häufig  begegnen  doth,  hath  und  saith. 
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Zuweilen  begegnen  Formen,  in  denen  die  Endung 
an  den  vorausgehenden  Konsonanten  assimiliert  ist,  wie 

possest  II  26,  29 ;  drest  IV  57,  3;  confest  VI  93,  22; 
exprest  II  162,  9;  imprest  II  153,  7;  daneben  solche 
vtiepossess'd  IV  61, 16;  press'd  V  171, 11 ;  express'd  u. s.w. 

Ein  Fall  von  Vollmessung  der  Endung  -ed  liegt 
vor  in 

how  blessed  wer'e  the  ströke  V  57,  1. 

Bei  den  adjektivisch  gebrauchten  Partizipien  ist 
die  Endung  -ed  außer  nach  Dentalen  meist  stumm. 
Vollmessung  ist  in  folgenden  Fällen  nachweisbar: 

blessed  (dem  Prosagebrauch  entsprechend  stets 
zweisilbig):  a  blessed  shrine  II  262,5;  ferner  II 273, 10; 
309,3;  III  122,  1 ;  295,  12;  IV  197,  11;  V  105,5;  229,  1 l). 

Auch  aged  erscheint  oft  zweisilbig:  11118,3;  269,26; 
302,25;  111  167,29;  V  79,  22  etc. 

Ebenso:  enshrined  names  II  200,  15;  beloved  wife 
II  334,  13;  bruised  III  6,  12;  armed  men  III  290,  18; 
armed  sire  IV  130, 24 ;  leagued  with  armed  foes  III  298,  1 9 ; 
barbed  steeds  III  381,  8;  a  eharmed  cup  VI  181,  19; 
ivinged  seed  VI  31 1, 1 6 ;  beloved  (substantivisch  gebraucht) 
V  81,  24;  beloved  one  VII  130,  17. 

s)  Die  Partizipialendung  -en  der  starken  Verba. 

Je  nach  der  Natur  des  vorausgehenden  Konsonanten 
findet  sich  Vollmessung  oder  Elision  bezw.  Verschleifung. 

x)  Es  ist  vielleicht  angebracht  auf  die  verschiedenen 
Schreibungen  des  Partizipiums  von  to  bless  hinzuweisen.  Dieses 
erscheint  sehr  häufig  in  dreifacher  Gestalt:  blest  z.  B.  IV 
61,20;  197,20;  11  175,22;  11136,15;  47,1;  53,24; 
61,  16;  78,  18. 

bless'd,  z.B.  II  300,  18;  III  336,  9;  IV  8,  16;  VI  202,  2; 
blessed  vgl.  oben, 
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Nach  l  ist  Elision  des  e  sehr  häufig,  z.  B. 

stolen  II  6,  16;  fallen  II  265,  7;  330, 15;  III  198,  6; 
299,  13;  IV  112,17. 

Die  Elision  des  e  wird  teilweise  wieder  graphisch 
angedeutet;  so  findet  sich  fall'n  1143,27;  201,9;  III 
268,2;  283,18;  289,  19;  347,10;  IV  114,  6;  274,4; 
275,  1;  VII  52,  14;  219,21. 

Seltener  ist  Vollmessung. 

fallen  ist  z.  B.  zweisilbig  in  II  3,  26;  29,  21 ;  69,  9; 
72,1;  149,8;  200,10;  11164,10;  65,25. 

Nach  v  ist  die  Behandlung  der  Endung  -en  eine 
zweifache. 

Ist  der  dem  v  vorhergehende  Vokal  kurz,  so  findet 
sich  regelmäßig  Verschiffung,  z.  B. 

drvven  II  41,  8;  III  373,  2;  gwen  II  82,  24;  274,  1 ; 
III  281 ,  2 ;  VI  241 ,  8 ;  forgwen  II  143,  5 ;  strwen  III  142, 15; 

V  141,  16;  rwen  IV  25,  18. 

Ist  der  dem  v  vorhergehende  Vokal  dagegen  lang, 
so  ist  Vollmessung  der  Endung  regelmäßig  durchge- 
führt, z.  B. 

cloven  118,10;  111157,11;   368,17;    IV  224  2 ; 

V  264,  1 ;  woven  VI  36,  7. 

Nach  5  oder  %  wird  das  e  der  Endung  -en  häufig 
elidiert : 

rwen  II  328,  13;  III  198,22;  231,  18;  VI  207,  8; 
artsen  VI  216,21 ;  chosenlll  298,  25;  368,  8;  im  letzteren 
Falle  könnte  auch  epische  Cäsur  angenommen  werden; 
ebenso  in 

Christ  häth  arisen  loh!  not  one  cherish'd  head  VII  165,  191). 

1  Die  gleiche  Behandlung  zeigen  chasm  und  spasm  in: 

Front  Delphi' 's  chäsm  the  mystic  väpour  rose  II  179,  2  und 
Soun  will  the  späsm  oflife  depdrting  leave  VI  301,  13. 
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Vollmessung  findet  sich  hauptsächlich  nach  langen 
Silben,  z.  B. 

frozen  II  77,  18;  169,  12;  IV  9,  1;  III  142,  26; 
VI216,20;  chosen  11188,8;  235,14;  VI  249,  16;  aber 
auch  risen  VI  17,  2. 

Anders  ist  die  Behandlung  der  Endung  -en  nach 
k  oder  t. 

Vollmessung  ist  hier  die  Regel.    So  steht 
broke?i  II  22,  17  ;  forsaken  II  22,  21 ;  III  218,  22  ; 

hidden  IV  27,  7;  forgotten  III  261,  10;  311,  13;  shaken 

IV  189,  19  etc. 

Ausnahmen  dazu  sind  nur:  taen  III  323,  18; 
344,  11;  V78,  18. 

b)  Synizese. 

Synizese  —  Verschleifung  eines  kurzen,  unbetonten 
Vokales  mit  einem  unmittelbar  folgenden,  ebenfalls 
kurzen,  unbetonten  —  ist  im  Englischen  ziemlich  all- 
gemein und  findet  sich  bei  F.  H.  sehr  häufig. 

1.  Die  romanischen  Ableitungssilben. 

Die  Dichterin  braucht  diese  fast  ohne  Ausnahme 
einsilbig,  z.  B. 

foltage  II  175,  7;  193,  1 ;  ItaÜan  III  200,  21 ;  radiant 
II  38,2;  luxurtantly  VII  245,2;  radmnce  II  151,31; 
brilliance  II  2,  7;  influence  III  4,  17;  glorwus  II  152,2; 
presumptuous  III  146,  23;  enthusiast  II  18,  4;  aerial 
II  37,  18;  empyreal  III  1,  4;  warrwr  III  144,  15; 
meteor  III  1,6;  genius  VI  311,  12;  genn  I  331,4,  und 
andere,  denen  kurzes  i,  e  oder  u  vorausgehen,  wie 
-m,  -Wj  -lad,  -iote,  -ience,  -uance,  -ion,  -eous,  -eist, 
-ier,  -eus. 
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Sogar  in  Eigennamen  sind  diese  Endungen  sehr 
oft  einsilbig  gebraucht;  vgl.  S.  28. 
Ausnahmen  sind: 

spirituell,  welches  immer  viersilbig  gebraucht  ist, 
z  B.  IV  58,  14;  VI  200,  22;  213,  6;  249,6;  ferner 
griental  II  38,  14;  173,  17;  VII  249,  8;  patriötiel  331,  20. 

2.  Das  Part.  Präs.  der  auf  einen  kurzen,  unbetonten 
Vokal  auslautenden  Verla. 

Synizese  ist  die  Norm;  als  Beispiele  genügen 

eddying  III  3,  9 ;  pitying  III  6, 1 4 ;  VI  2 1 , 1 6 ;  hmrying 
111194,4;  309,  12;  V  200,  21;  varyvng  IV  67,  5;  VII 
71,  9'joumeyiny  V  179,  3;  ferner  shadowing  II  179,  15; 
sorrowing  III  120,  23;  halhiving  III  186,  6;  following 
II  336,  26;  echoing  II  329,  19;  III  30,  13;  V  55,  20. 

Ebenso  werden  die  Adjektiva  auf  -owy  behandelt: 
shadowylll  10,  17;  30, 18;  104,  20;  307,  11;  arrowylll 
156,20;  billowy  III  186,  21;  IV  205,  24;  willowy  VI 
139,  10;  233,  12;  auch  findet  sich  followers  einmal 
zweisilbig  in  II  5,  9. 

3.  Synizese  zwischen  zwei  Wörtern. 

a)  Sie  ist  anzutreffen  bei   kurzvokali schem 
Wortauslaut  und  -anlaut,  besonders  in  der 
Verbindung  many  a. 

many  a  wird  meist  durch  Synizese  zweisilbig,  z.  B. 

Bow'd  many  a  crest,  and  shätter'd  many  a  throne  IV,  206, 
15;  ebenso  VI  165,  8;  VII  339,  1  etc. 

Nur  in  ungefähr  10°/0  der  Fälle  findet  sich  Voll- 
messung, so  in  111  30,25;  V  181,  3  und  9;  239,  6; 
297,21  und  25;  VI  68,  19. 
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Many  and  ist  dreisilbig  in  V  239, 6. 
In  anderen  ähnlichen  Verbindungen  ist  Synizese 
selten.    Sie  liegt  sicher  vor  in 

A  guise  of  mirth,  but  ü  sits  Jidrdly  on  them  V  54,  15. 

In 

and  duly  as  heaven's  light  III  302,  25 
ist  ebenfalls,    trotz  des  durchwegs   einsilbigen  Ge- 
brauches von  heaven,  Synizese  anzunehmen  und  dem 
Sinne  gemäß  zu  skandieren: 

and  düly  as  heaven  s  Ught. 

Zweifelhaft  sind  Fälle  wie 

memory  ofTV  207,  8;  VII  110,  16;  votary  of  doubt 
III  2,  15;  scrutiny  of  III  273,  26;  doch  liegt  es  nahe 
solche  dreisilbige  Wörter  zweisilbig  zu  lesen  und  zu 
skandieren : 

memory  of  votary  of  scrutiny  of 

Das  Gewöhnliche  ist  Vollmessung,  z.  B. 

mäny  mspirätions  VII  257,  2;  revelry  and  söng  III 
14,  14;  with  ivy  and  ivith  ?nöss  III  55,  15;  unquen- 
cliablij  enshrined  III  7,  24;  to  penury  and  scorn  III  58, 
23 ;  pdnoply  of  pride  III,  8,  1 ;  the  mäjestij  of  Börne  II 
164,  6  etc. 

ß)  Synizese  zwischen  dem  Artikel  the  und  dem 
anlautenden  Vokal  des  folgenden  Wortes. 

Sie  ist  bei  F.  H.  äußerst  häufig  anzutreffen;  so 
steht  beispielsweise  the  Atmighty  IV  254,  9;  the  Italian 
sunbeams  VII  65,  12. 

Häufig,  besonders  in  den  Erstlingswerken  der 
Dichterin,  ist  diese  Zusammenziehung  graphisch  an- 
gedeutet, z.  B.  VII  220,  18;  ebenso 

Liftbig  ttieternal  höpe,  tk'adöring  breath  VI  201,  22; 
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In 

We  knöw,  Thon  reign'st  the  Unchänging  öne,  th'  All  Just  VII 
186,26 

ist  die  Synizese  einmal  angedeutet,  das  andere  Mal 
nicht. 

Ebenso  bleibt  der  Hiatus  auch  bestehen,  je  nach- 
dem es  eben  das  Metrum  erforderlich  macht,  wie  z.  B. 

Green  wäve  the  öak  for  ever  6' er  thy  rest  V  269,  9. 

In  VII  220  kommt  the  im  Hiatus  vor  (Zeile  6 : 
the  awfulness),  ebenso  verschleift  (Z.  11:  the  unburied) 
und  in  der  elidierten  Form  th'  (Z.  18:  Tti  unconque- 
rable). 

Verschleif ung  und  Vollmessung  in  einer  Zeile 
begegnen  in 

I  am  the  avenging  öne!  —  the  ärm'd  VI  96,  7. 

Nicht  selten  findet  sich  die  elidierte  Form  thü 
auch  vor  Konsonanten,  z.  B.  W  sport  III  270,  19; 
weitere  Beispiele  s.  S.  27. 

y)  Synizese  zwischen  to  und  dem  anlautenden 
Vokal  des  folgenden  Wortes. 

Sie  ist  sehr  selten.  An  Beispielen  sind  zu  nennen 
toit  V  4,  1 ;  to  appease  V  80,  13 ;  to  infuse  III  261,  27. 

d)  Synizese  zwischen  he  und  dem  anlautenden 
Vokal  des  folgenden  Wortes 

Sie  ist  ebenso  selten  und  begegnet  nur  in  den  dra- 
matischen Werken  der  Dichterin:  he  is  II  331,  4;  he  is 
saved  IV  312,  14. 

e)  Sonstige  Fälle  von  Synizese  sind: 

hThath  III  337,  23;  belt  V  40,  19;  w<Tare  III,  355, 
14;  theifare  III  339,  5;  yehave  V  87,  23.  Weitere  Bei- 
spiele dieser  Art  s.  S.  25. 
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c)  Verschleifung. 

Eine  der  Synizese  nahe  verwandte,  bei  der  Be- 
handlung der  Flexionsendungen  mehrfach  erwähnte 
Erscheinung  ist  die  Verschleifung  von  Silben.  Sie 
findet  sich  bei  F.  H.  ungemein  oft.  Am  häufigsten 
begegnet  sie  in  tonlosen  Silben  in  drei-  oder  mehr- 
silbigen Wörtern;  oft  wird  aber  auch  unter  ge- 
wissen Bedingungen  eine  betonte  Silbe  mit  der  ihr 
folgenden  unbetonten  verschleift. 

I.  Verschleifung  zweier  tonloser  Silben. 

Die  tonlosen  Silben  sind  voneinander  in  der 
Regel  durch  einen  einfachen  Konsonanten,  meist  r, 
/,  n  oder  m,  getrennt.  Die  Vokale  der  beiden  Silben 
können  beliebige  sein,  doch  ist  e  entschieden  der  am 
meisten  vorkommende. 

1.  Die  Lautgruppe  Yokal  +  r  Yokal. 

a)  Die  Substantivendung  -erer. 

Verschleifung  ist  hier  die  Regel:  murderer  IV 
296,  1;  304,  23;  305,  2  (neben  murdWer  III  277,  3; 
IV  141,  4);  slumberer  VI  50,  3;  IV  182,  18  (neben 
slumb'rer  III  239, 14;  IV  27,  4  und  slumbrerlll  331, 16); 
wanderer  II  173,  19;  III  100,  14  (neben  wand'rer  IV 
139,  17);  ähnlich  conqueror  V  56,  9;  II  161,  16;  III 
104,  21 l). 

b)  Die  Substantivendungen  -ery,  -ory1  -ury. 
Sie  sind  meist  verschleift.    So   steht  slavery  II 
181,22;  dra^m/111191,19;  rnis&ry  III  310, 11 ;  191,20; 

l)  In  all  diesen  und  den  folgenden  ähnlichen  Fällen 
kommt  Verschleifung  nur  im  Versinnern  vor.  Am  Versende 
findet  sich  regelmäßig  Vollmessung. 
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mysfry  VI  308,  21;  memorylll  3,  5;  IV  12,  20;  vic- 
tory III  209,  22;  IV  16,  3  (neben  vicfry  III  16,  20; 
185,12);  MstoryV  162,  4;  173,  6;  luxury  III  179,  13; 
II  244,  14;  porphyry  III  179,  1. 

Seltener  ist  Vollmessung:  scenery  VII  334,  10; 
träcery  IV  162,  3;  memory  VI  162,  7  ;  luxury  VII 148,  3; 
treasury  VII  267,  3;  centuries  II  195,  25;  III  261,  5; 
312,26;  IV  206,14;  215,12;  äugwies  III  188,24. 

Beispiele  für  Vollmessung  am  Versende:  mystery 
(reimend  mit  sigh)  VI  112,  19;  victory  (:sky)  VI  121,2; 
victory  [\die)  III  191,  12;  victory  (:  fly)  V  284,  18.  In 

/  have  pealing  nötes  of  victory  VI  120,  3 

findet  sich  victory  am  Versende,  wo  weiblicher  Reim 
zu  erwarten  wäre.  Bei  der  überall  zutage  tretenden 
Neigung  der  Dichterin  Unkorrektheiten  in  der  Form 
nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  darf  wohl  angenommen 
werden,  daß  victory  hier  durch  Verschiffung  der  Endung 
zweisilbig  zu  lesen  ist.  Vollmessung  der  Endung  würde 
den  Vers  zu  einem  viertaktigen  machen,  was  gegen 
das  Schema  des  Gedichtes  verstoßen  würde,  da  an 
den  entsprechenden  anderen  Stellen  sich  nur  Drei- 
takter  finden. 

c)  Die  Substantivendungen  -erance,  -erence. 

Sie  werden  ebenfalls  häufig  verschleift  gebraucht. 
Als  Beispiele  genügen 

And  the  fresh  myrtle  in  exüberance  blows  III  136,  22  und 
In  süent  reverence,  ön  the  möuntains  bröw  III,  93,  6. 

Dagegen  das  Adjektiv  reverential  viersilbig:  VI  56,15; 
167,6;  206,16  etc.  Hier  anzufügen  ist  amaranth,  das 
durch  Verschleifung  bisweilen  zweisilbig  wird,  z.  B.  im 
jambischen  Fünftakter 
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Whoy  'midst  the  shädowy  ämaranth-böivers  might  divell  III 
237,  18  oder 

Fade,  with  the  ämaranth  pläin,  the  myrtle  gröve  III  240,  1; 

auch  cataract,  welches  oft  in  der  verschleiften  Form 
begegnet,  z.  ß. 

Have  vöices  fröm  the  cäve  and  cdtaract  swelling  VII  107,5  oder 
From  the  far  cäfrads?  —  Shäll  I  not  rejöice  IV  4,  12. 

d)  Die  Adjektivendungen  -orous,  -erous, 
-oroas,  -urous. 

Verschleifung  ist  äußerst  häufig: 

Blent  with  the  shöut  of  bärbar vus  revelry  III  194,  11; 

ferner:  barbarons  IV  213,  26;  barb Wous  II  1 6 1 , 1 3  ;  trea- 
cherons  III  1,14  (auch  treactirous  III  12,7);  generous 

V  33,30  (auch  gen  raus  VII  33"  ,  12;  II  347,11); 
slumb'rous  .IV  33,  11;    odorous  III  91,  14;    traif  rous 

V  102,  13;  raphiroits  VI  135,  7;  sulyhwrous  III  186, 13. 

e)  Die  Ad j ektiv endungen  -eral,  -oral,  -erate. 

Verschleifung  findet  sich  in:  pastoral  VII  176,21; 
degenerate  III  183,  5;  desperate  IV  211,  21;  favrite 
VII  335,  27  u.  a. 

f)  Die  Adjektivendung  -ery. 
Verschleifung  ist  die  Regel.    So  findet  sich: 
silvery  III  335,  1 ;  IV  2,  3 ;  feathery  IV  2, 19.;  wafry 
IV  25,9;  every  silvery  voice  VI  140,  11. 

Das  Pronomen  every  wird  ausnahmslos  durch 
Verschleifung  zweisilbig,  z.  B. 

In  every  scene,  in  every  höur  III  68,  3  oder 
Shuddering  she  feit,  through  every  sense  III  43,  5. 
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g)  Die  Adjektivendung  -ary. 

Sie  wird  stets  vollgemessen.  Als  Beispiele  nenne  ich 
sölitdry  IV  6,  12;  322,23;    1140,21;  visiondry 

I  336,12;  VII  164,4;  sdlutäry  VII  146,10;  Mbutäry 
VII  177,  12;  tüteläry  III  19,25. 

h)  Die  Adjektivendung  -erable. 

Sie  begegnet  stets  vollgemessen.     So   steht  in- 

vülneräble  III  16, 12 ;  unütterdble  V  39, 1 1 ;  uncönqueräble 

V  288,  11;  ebenso  innümerdbly  II  38,28;  inseperdbly 

VI  287,  19. 

i)  -ering,  -uring  des  Part.  Präs. 

Zahlreiche  Beispiele  illustrieren  den  Gebrauch 
dieser  Endung: 

suffering  II  336,  7;  III  140,  7;  ebenso  quivering 
III 6, 10;  ivonderinglV 58,  8;  lingeringlll,  11,  5;  colouring 

II  156,21;  murmüring  II  171,12;  torturing  IV  7,22 
und  shuddWing  III  364,  18;  slumb'ring  II  154,21; 
monld'ring  II  201,  14;  whisp'i^ing  III  290,  27;  mwr- 

VII  259,  17;  262,22. 

Vollmessung  findet  sich  nur  am  Versende,  z.  B. 
suffering s  ( :  wings)  VI  265,  12;  quivermgs  ( :  things) 
VI  239, 14  und  vor  der  Cäsur  im  Versinnern  in 

Proudly  and  sddly  glittering  in  royaltifs  arräy  V  203,  6. 
k)  Hierher   gehören    noch   Verschleifungen  wie 
after  d  long  cönfliet  V  19,12;  söldierawdke  VII  82,  10; 
offer  our  fäint  perfüme  VII  17, 15. 
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2.  Die  Lautgruppe  Vokal  +  l  +  Vokal. 

a)  Die  Adjektivendungen  -lous,  -late. 
Verschleifung  ist  häufig :  periloiis  III  266, 9 ;  irkin' lous 
111334,24;  desolatelll  197,  21;  272, 16;  290, 13;  298,  14; 
339,1;  V  7,14;  24,12. 

Vollmessungistselten:  desolätelUGS,  24;  VII137, 15. 
Nur  am  Versende  ist  sie  regelmäßig  durchgeführt, 
z.  B.  desolate  V  246,  10;  252,  22 ;  VI  41,  3;  71,  24;  237, 14. 
Gelegentlich  findet  sie  sich  auch  vor  der  Cäsur: 

WJiich  mäkes  guilt  treniulöus,  and  peoples  earth  V  25,  17 
And  I  be  desolate?  —  How  stränge  a  söund  V  29,  19 
Yet  desolate,  amidst  the  golden  däy  VII  204,  16. 

b)  Die  Endungen  -laut,  -lent,  -lance,  -lence. 

Verschleifung  begegnet  in  vigilant  V  8,  21 ;  III  303, 1 ; 
turbulent  III  301,  19;  vigilance  V  50,  12;  pestilence 
III  298,  12. 

Aber  redolent  III  145,10;  insolence  III  306,  16. 

c)  Wörter  auf  -ble,  -de. 

Hier  ist  Vollmessung  der  Endsilbe  die  Regel,  z.  B. 
pinna de  II  3 y  1;  chrönicles  II  18, 18;  trembled  II  27,  16  etc. 
Verschleifung  findet  sich  nur  in 

Impälpable  böund,  is  thät,  th'unsem,  which  severs  V  57,  13 
Iis  deep  unsearehable  pürposes,  as  well  III  347,  20. 

Ebenso  indelible  V  37, 20 ;  invisMe  V  57, 2 ;  inflexible 
V  87,9. 

d)  Einzelne  Wörter. 

oracular  V  42,  13;  counsellor  III  310,  15;  traveller 
111351,3;  IV 2, 11;  164,13;  183,11;  VI 22,8;  VII232,7; 
265,  2;  reveüerYAO,  11 ;  51, 14  (aber  revellers  VI  167, 16). 

Werner,  Inaug.-Dissert.  2 
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3.  Die  Lautgruppe  Yokal  -f  -  n  +  Vokal  oder 
Vokal  +  m  -f  Vokal. 

a)  Die  Substantivendungen  -ny,  -rny. 

Verschleifung  begegnete  mir  nur  einmal  in 

Admit  not  scrütiny.  WöuWst  thou  mark  the  speech  III  341, 24. 

b)  Die  Adjektiva  auf  -nous,  -mous. 
Verschleifung   ist   nicht   häufig.    An  Beispielen 
nenne  ich  ominous  V  49, 19;  92, 14;  11,  24.  An  andern 
Wörtern  ist  mir  Verschleifung  nicht  aufgefallen. 

c)  Die  Adjektiva  auf  -nate. 

passionate  begegnet  öfters  verschleift,  z.B. III 2 70, 2; 
297,11;  343,2;  V  27,  3;  289,3;  143,8. 

Vollmessung  ist  jedoch  das  Gewöhnliche,  z.  B. 
passionate  IV  63,  25;  174,4;  V  178,22;  VI  6, 10;  202,5; 
pässionätely  VII  137,26. 

d)  Das  Part.  Präs.  -ning. 

Verschleifung  ist  die  Regel:  lessening  II  177,9; 
listening  III  38,  16;  deepening  III  44,30;  (a)wakening 

III  180,  11;  IV  58,  8;  thickening  IV  7,  6;  beckoning 
VI  52,  18;  83,30;  ferner  mit  graphischer  Andeutung 
der  Verschleifung   gladd'ning  IV  165,10;  brighfning 

IV  32,  17;  ivak'ning  III  49,26;  dark'ning  III  101,5; 
168,21;  382,10;  sadd'ning  III  141,6  etc. 

e)  Einzelne  Wörter. 

womanish  V  12,  10 ;  III  352, 16;  infinite  III  275,  16; 
359,6;  V  25,18;  prisonerY  78,7 ;  VII  121,2  und  zwei- 
mal im  Vers  in 

A  pnsonerf  He  is  a  prisoner!  —  And  for  whät?  II  331,4. 
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Ferner  listener  VI  18,2;  permanency  VII  285,2; 
dement  III  270,  4;  296,27;  V  85,  14  (aber  elements 
III  19,  24);  adamant  IV  15,  13;  V  85, 16. 

4.  Die  Lautgruppe  Vokal  +  d  +  Vokal  oder 

Vokal  +  £  +  Vokal. 

Eine  Reihe  von  Wörtern  weisen  Verschiebung 
auf,  z.  B. 

citadel  III  307,  19;  infidel  IV  307,  19;  316,  2;  mor- 
taÜiy  III  341,  3;  275,  3;  humaivUy  III  376,  13;  vitality 
Vll,20;  fugiüve  V  87,  14;  sensitive  V  75,  23;  79,4 
(auch  senstive  III  351,  26),  aber  sensitive  V  91,  6. 

5.  Die  Lautgruppe  Vokal  -f-  s  +  Vokal  oder 

VokaI  +  c  +  Vokal. 

Verschleiften  Gebrauch  weisen  auf:  innoccnt,  sehr 
häufig,  z.  B.  III  345,  20;  II  331,  17;  V  27,  23;  32,  7; 
menaciny  III  298,  16;  opposite  V  88,  28;  medicine  III 
316,  5. 

6.  Die  Lautgruppe  Vokal  -f-  tli  -f-  Vokal. 

Verschiffung  war  nur  nachzuweisen  in :  fathomless 
V51,4;  witha  IV  283,  12  und  tathe  III  349,  19;  im 
letzteren  Falle  könnte  aber  auch  doppelter  Auftakt 
angenommen  werden1). 

7.  Die  Endungen  -ifiil,  -Hess. 

-iful  wird  je  nach  Bedürfnis  bald  zweisilbig,  bald 
einsilbig  gebraucht. 

Zweisilbiger  Gebrauch:  Im  Versinnern:  beaütifül 
III  300,  18;  IV  53,  4;  V  304,  7;  VII  126,  15  etc.  Am 
Versende:  beaütifül  VI  41,  7;  mercifül  III  315,  25  etc. 

l)  Vgl.  hierzu  noch  S.  26  f.  i'tke,  o'the. 

2* 
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Beispiele  für  Verschleifung :  beautiful  III  299,  19; 
315,  14;  358,1;  V  11,  22;  32,  29;  76,  4;  107,  4; 
mercifullll  341,  16;  ähnlich  manifest  V  51,  11;  80,  7 ; 
ofit  IV  306,  7. 

-Hess  ist  stets  zweisilbig,  z.  B.  pitüess  VI  309,  1. 
Im  Gegensatz  dazu  der  durchweg  einsilbige  Gebrauch 
dieser  Endung  bei  Shelley  und  Rossetti!  Vgl.  Kroder, 
Shelleys  Verskunst,  S.  27  und  Ulmer,  D.  G.  Rossettis 
Verstechnik,  S.  36. 

II.  Verschleifung  einer  unbetonten  Silbe  mit  der  ihr  vor- 
hergehenden betonten. 

A.  Sind  die  beiden  Silben  durch  einen  Konso- 
nanten getrennt,  so  kommen  hierbei  die  folgenden 
Lautgruppen  in  Betracht: 

1.  Vokal  +  v  +  e. 

a)  Wörter,  die  nicht  auf  -ver  endigen. 

Nach  einem  kurzen  Vokal  findet  in  der  Regel 
Verschleifung  statt;  heaven  z.  B.  ist  regelmäßig  ein- 
silbig gebraucht1): 

Heaven  !  —  Heaven  is  just !  V  5 1 ,  8 ;  ebenso 

heaven' s  (ags.  Gen.)  II  154,  4;  1113,12;  heavens 
(Plur.)  VI  43,  19  etc. 

Seven  ist  ebenfalls  gewöhnlich  verschleift,  z.  B. 
in  II  105,  23 ;  III  105,  9  etc. 

In 

And  tke  Seven  Towers  are  scaled  II  184,  14  und 
From  the  Seven  Towers  III  183,  26 

wird  trotzdem  vielleicht  besser  doppelter  Auftakt  und 
Vollmessung  von  seven  angenommen. 

*)  Vgl.  hierzu  S.  11. 
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Verschleifung  findet  sich  ferner  regelmäßig  in 
sevenfold  III  212,  2;  privilege  V  38,  4;  priv'leged  III  309, 
25,  und  meist  in  chwalrous  III  268,  11;  338,  6;  V  36, 
16  etc.  (aber  chwalrous  III  134,  1;  chivalry  V  274,  12). 

Die  hierher  gehörigen  Partizipien  der  starken 
Verba  auf  -ven  sind  schon  an  anderer  Stelle  behan- 
delt worden,  s.  S.  8. 

Nach  langem  Vokal  findet  sich  Verschleifung  nicht, 
z.B.  haven  II  250,  2 1).  Die  einzige  Ausnahme  bildet 
das  Adverb  even,  welches  stets  verschleift  gebraucht 
wird,  so  in  III  377,  19;  V  144,  7.  e'en,  mit  graphischer 
Andeutung  der  Verschleifung,  begegnet  sehr  häufig, 
z.  B.  in  IV  166,  14;  VI  200,8;  II  152,  22;  selteneren, 
nämlich  in  V  42,26;  45,  19;  46,  4;  VI  62,25;  231,28. 

b)  Wörter,  die  auf  -ver  endigen. 

Die  Substantiva  auf  -ver  sind  ausnahmslos  voll- 
gemessen. Beispiele:  river  III  259,  4;  V  143,  15; 
lover  III  167,  14. 

Die  Adverbia  ever,  never  und  over  dagegen  sind 
der  Verschleifung  infolge  ihres  nebentonigen  Gebrauches 
leichter  zugänglich  und  werden  häufig  einsilbig  ver- 
wendet. 

Oft  ist  e'er  geschrieben  (I  331,  3;  334,  2;  VII  335, 

26;  whate'erTV  197,  20);  ebenso  ne'er  (II  251,  2;  III 

41,  4;  IV  67,  1).    In  VI  87,  4  wird   never  einsilbig 

(ne'er)  und  im  folgenden  Verse   zweisilbig  gebraucht: 

But  ne'er  hath  fdme  made  relics  öf  its  flöwers  — 
Never  hath  pilgrvrn  söught  their  höusehold  böwers. 

Auch  der  kommt  sehr  oft  vor,  z.  B. 

O'er  ?ny  sow's  gräve,  or  6 'er  a  bäbe's  III  316,  1. 

^  Entsprechend  dem  Gebrauch  der  Partizipien  woven7 
cloven.    S.  S.  8, 


22 


Over  und  der\ 


Over  thine  örphan  head 

The  störm  hath  swept,  as  6' er  a  wülow's  böngh  VI  187,  5  u.  6 


2.  Vokal +  r  +  Vokal. 

Bisweilen  wird  spirit  einsilbig  gebraucht  (un- 
gefähr 10°/0  der  Fälle),  so  in 

my  spirit  was  hörn  to  hold  III  276,  7 ;  a  spirit, 
which  in  III  291,  18;  a  spirit  of  möre  exälted  pitch 
III  308,  16;  a  spirit,  which  tdkes  III  312,  5;  my  spirit, 
ere  yet  I  meet  III  337,  13 ;  dark  spirits  keep  wdtch  III 
338,  5. 

Gewöhnlich  behält  es  jedoch  seinen  vollen  Silben- 
wert, z.  B. 

And  shäll  the  spirit,  ön  whose  ärdent  gdze  III  1, 11 
And  tö  that  eye,  with  all  the  spirit  bright  III  200,  3  etc. 

Ähnlich  findet  sich  Verschiebung  in  heritage,  z.  B. 
So  brief  a  heritage,,  änd  the  which  to  seal  II  348,  27 

oder  the  heritage,  6f  his  lörd  III  274,  10;  ivhose  heritage 
döth  impöse  II  324,  9 ;  A  ndtion's  heritage.  Döst  thou 
shrink?  III  310,  19;  göod  sword's  heritage,  cröwn  each 
böiul  V  56,  10  und  zahlreiche  andere.  Ferner  sind  der 
Verschleif ung  zugänglich :  terrihle,  sehr  häufig,  z.  B. 
a  terrihle  sdcrifice  III  301,4;  terrihle  fdntasies  V  52,  8; 
ebenso  III  273,  7;  380,  23  ;  V  73, 14;  92,  4;  secnrity  in  : 

In  pröucl  secürity,  for  the  high  of  hcart  V  1 1 ,  1 

O  blind  secürity!  he  in  whose  dread  hdnd  V  G0,  24; 

perilous  in :  in  perilous  Umes  III  266,  9. 

Am  Versende  kommt  Verschleifung  nie  vor,  z.  B. 
heritage  IV  149,  14;  VI  268,  12. 
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B.  Trifft  ein  inlautender  langer  Vokal  oder  Diph- 
thong mit  einem  kurzen,  tonlosen  der  folgenden  Silbe 
unmittelbar  zusammen,  so  gestattet  sich  die  Dichterin 
ebenfalls  nicht  selten  Verschleifung  der  beiden  Silben. 

1.  ow  (gespr.  au)  -f-  2. 

Verschleifung  ist  die  Regel.  So  ist  power  stets 
einsilbig  gebraucht,  z.  B.  and  there  your  power  imp>rest 
II  153,  7;  hierher  gehört 

Inevery  bösom,  power ful  tö  reneiv  III  141,  21 

Well  mäy  the  drüms  loud  peal  o'erpöwer  an  infanfs  wäil 
III  92,  20 

oder  and  o'erpower'd  by  töilllAQ,  2.  Andere  Beispiele: 
shoivered  in 

Had  shöwer'd  forth  recklessly,  as  öcean-wäves  VI  311,  14; 

bower  in  II  201,  16;  IV  100,5;  towers  IV  219,  16; 
floivers  (zweimal  im  Vers)  in 

The  flöwers  run  wild  —  the  flöwers  we  söw'd  VI  194,  19. 

Die  einzige  Ausnahme  ist  coivard  :  of  cöivärd  sem- 
blances  V  19,  7;  a  cöivärd  ftrst  II  342,  12. 

2.  ay-\-9. 

Auch  hier  findet  sich  regelmäßig  Verschleifung. 
prayer  ist  ausnahmslos  einsilbig,  ich  nenne   nur:  of 

präyer  and  frttitless  weeping  III  303,  16;    thät  need 
prayer  so  müch  V  144,  3;  wärmest  präyer  ivas  so  to 
dlell21 6,19; prayer  (:  air)  IV  4,  24;  ferner  zeigen  Ver- 
schleifung: slayer  IV  87,  17;  baybnetWI  323,21. 
Ausnahme  ist:  betrayer  in 
Beträyer!  tnthy  turn  beträy'd  II  88;  3. 


—    24  — 


3.  oy  +  9. 

Vollmessung  ist  das  Gewöhnliche.  Verschleifung 
ist  mir  nur  in  einem  Fall  begegnet,  in 

SoUmn  as  thät  which  tö  the  vöyagers  eye  III  260,  20. 

4.  i  (gespr.  ai)  +  Yokal. 

Hier  ist  Verschleifung  ziemlich  häufig.  Sie  begegnet 
regelmäßig  bei  violet:  violet- beds  II  251,  3  ;  violets  round 
his  nest  IV  261,  1;  the  vTolet's  breath  VI  117, 12;  eben- 
so VI  96,  6;  VII  262,  14  etc.;  bei  brier:  the  ivild  brier 
and  summer  flöwer  III  170,  3;  the  pale  brier  rose  VII 
135,2;  bei  sweetbrier:  sweetbrier  dt  my  lättice-pänes 
VII 157, 18;  the  sweetbrier  scent  VII  211,  16;  bei  fiery: 
the  fiery  sMes  III  101,  5;  yon  fiery  skij  III  183,  7;  the 
fiery  glöw  V  213,  1;  a  fiery  shöiver  VI  6,  8;  bei  dia- 
mond:  their  diamond  spray  II  38,  9;  in  the  diamond 
bürn  IV  251, 16;  a  föuntain's  diamond  wäre  V  275,  12; 
6f  the  diamond  and  red  c/öld  VII  207,  19; 

gelegentlich  bei'  trial,  z.  B. 
Uhdimn'd  o'er  every  trial?  —  And,  äs  our  fdtes  III  341,  8; 

inviolate,  z.B.  ttiinviolate  cröss  III  297,  22;  invio- 
late  äs  V  88,  21;  invTolate  stülness  VII  247,  11. 

In  allen  andern  Fällen  ist  Vollmessung  die  Regel, 

z.  B. 

the  quiet  öf  the  woodlands  swell  III  20,  4 ;  disquieUng 
my  söul  VII  181,  11;  in  triümph  tö  the  sky  VII  66,12; 
the  triiimphs,  rüin  mäy  IV  216,3;  invwläte  and  pure 
VI  39;  4;  liöns,  diädem  etc. 
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5.  e  (gespr.  l)  +  Vokal. 

Hier  ist  Verschleifung  nur  in  dem  partizipial  ge- 
brauchten being1)  anzutreffen:  being of heavenlll  300, 12; 
thüs  being  päst  III  347,  12;  is  being  ütter'dN  22,13; 
earth  being  nöw  V  84,  22. 

6.  o,  77  -f-  Vokal. 

Verschleifung  war  nirgends  anzutreffen. 

d)  Wortverkürzungen. 

Sie  finden  sich  häufig,  besonders  in  den  drama- 
tischen Werken  der  Dichterin. 

1.  Verkürzung  einsilbiger  Wörter. 

't  =  it,  die  beliebteste  Kürzung:  is't  IV  283,  6; 
'tis  II  330,  6  und  8;  IV  271,8;  'Tis  —  'tis  thy  fatker's 

III  339,  8;  Hwas  II  330,  6;  IV  298,  2;  VII  93,  7;  103, 1; 
'tivere  III  294,  7;  298,  4;  315,  9;  VII  92,  19;  'twill 
VII  85,  5;  III  316,26;  335,  2;  Hwould  III  107,  5. 

's  =  is,  sehr  häufig,  z.  B.  whafs  V  85,2;  iheres 

IV  284,4;  VI  13,  5  u.  6. 

'II  =  will:  we'll  III  332, 15;  IV  311,  3;  V  267,  6; 
ril  IV  298,  8;  297,  1;  VII  331,9. 

>lt  =  wilt:  III  272,9;  V  12,1;  52,1  und  3;  90,3; 
205,  7  und  9;  VI  195,4. 

9rt  =  art:  II  347,  7;  V  259,  1  und  viele  andere. 

've  =  have:  Tve  III  59,  29  und  30;  107,  7  und  9; 

V  62,  13 ;  we've  III  350, 4;  371, 12  (vgl.  we^havelll  349,  7). 

>m  =  am:  V  43,  26  etc. 


])  Das  substantivisch  gebrauchte  being  ist  stets  zwei- 
silbig, z.  B. 

A  being,  all  ioo  soft  and  fair  III  41,  7. 
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'd  =  would:  Td  fain  aspire  VII  332,  7. 

thro'  =  through  (Kürzung  in  der  Schreibung);  in 
sieben  Fällen:  thro'  the  ivood  V  189, 14;  thro9  clouds  V 
196,4;  thro  the  waves  VI  221, 11;  thro'  the  storm  VI 
225,  5  ;  thro'  his  dungeon  VI  233,  16;  thro'  shadoivy  grass 
VII  20,  13;  thro  death's  cold  shadow  VII  212,  25 1). 

2.  Verkürzung  mehrsilbiger  Wörter  (Apliärese). 

Sie  findet  sich  bei  F.  H.  bei  weitem  nicht  so 
häufig  wie  bei  Shelley  (Kroder  S.  40  und  41)  oder 
gar  Browning  (Klug  S.  36).  Außer  'midst,  welches 
verhältnismäßig  oft  begegnet,  z.  B.  in  II  152,  21;  158,  3; 
173,13;  1112,8,  und  'mid  (11196,11;  111  135,24;  IV 
256,6;  VI  64,  2  etc.)  finden  sich  nur  noch: 

'gainst  VI  295,  1;  'scaped  in:  How  hast  thou  'scaped 
V74,8; 

ferner  'neath  für  beneath:  'neath  an  olive's  ancient 
shade  II  21,  29;  'neath  Afric's  buming  skies  1198,6; 
'neath  star-aspiring  pyramid  II  109,  16;  'neath  affliction's 
blast  II  145,  6  ; ' neath  cerulean  skiesYll  135,  25; 

' wilder  d  für  bewilder' d\  the  ivüder'd  soul  III  91  6. 

3.  Zusanimenzieliungen  toii  in  und  of  mit  the  (i'the 

o'the)2). 

Sie  finden  sich  nur  in  den  dramatischen  Werken 
der  Dichterin. 

i'the  ist  äußerst  häufig:  i'the  battles  front  IV  281, 16; 
i'the  air  IV  284, 4;  i'the  rescue  IV  286,  21 ;  i'the  shadoivy 

*)  Andere  Wortverkürzungen  dieser  Art  ('s  =  us,  d'  —  do), 
wie  sie  A.  Klug  bei  Browning  S.  35  und  Kroder  bei  Shelley 
S.  37  nachweisen,  hat  sich  F.  H.  nicht  gestattet. 

2)  In  der  Regel  schon  in  der  Schreibung  zum  Ausdruck 
gebracht. 
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tower  IV  288,  2 ;  a'fÄe  changing  wind  IV  292,  4;  i'the 
soul  IV  293,  3. 

o'the  ist  ebenfalls  sehr  oft  anzutreffen,  so:  othe  field 
IV  268,  20;  othe  soul  IV  277,  17;  o'the  dag  IV  283,  4. 

o/"  the  findet  sich  in 

thöught  Mm  öne  of  the  tribe  IV  301,  12 
Theres  not  a  thtng  of  the  desert  half  so  free  IV  296,  2; 

ebenso  in  the:  step  in  the  gräss  IV  292,  18. 

Häufig  ist  zugleich  das  e  des  bestimmten  Artikels 
elidiert.  So  begegnet  i'th' :  i'th'air  III  307,  5;  i'tti Imm- 
ing ivaste  III  304,  12 ;  i'th' bitter  cup  III  3 1 3,  20 ;  i'th'streets 
III  349,  13;  i'th'record  III  341,  10;  i'th'blaze  of  arms 
111316,9; 

o'tk':  o'th'joy  V69,  9;  o'tliheart  V  90,  4;  o'th'se- 
pulchres  III  297,  17;  o'th'sudden  III  276,  15;  o'th'snmmer- 
forest  III  289,  8. 

e)  Zerdehnung. 

Diese  hat  sich  F.  H.  nur  in  dem  folgenden  Falle 
gestaltet  *) : 

Tti uncönscious  dead!  An  höur  cömes  to  break  V  109,  19. 

Zweifelhaft  ist: 
Ä  charm'd  fountain,  swift  V  298,  5. 

Hier  ist  entweder  zweisilbig  charm'd  oder  Fehlen 
des  Auftaktes  anzunehmen.  Das  letztere  ist  m.  E. 
vorzuziehen,  da  die  Dichterin  durch  das  Elisionszeichen 
wohl  die  einsilbige  Messung  von  charm'd  andeuten 
will. 


1)  Dagegen  Kroder  S.  41:  „Shelley  liebt  Zerdehnungen 
außerordentlich." 
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f)  Die  Eigennamen. 

Was  die  Silbenmessung  anlangt,  so  werden  die 
einzelnen  Silben  der  Deutlichkeit  halber  gerne  voll- 
gemessen. Verschiedentlich  findet  sich  aber  auch  hier 
die  Silbenverschleifung. 

So  wird  die  Endung  -ia  durch  Synizese  stets  ein- 
silbig, z.  B. 

Alexandria  1197,2;  111  249,8;  Campamds  shore 
11107,9;  Itaita  II  171,  3;  ItäUal  oh!  Itälia  11241,5; 
Syrici  III  35,  7;  Asia  III  180,  2;  187,  5;  the  Pythiäs 
vöice  III  178,  2;  ähnlich:  Phidias  II  208,  5;  169,  2; 
Afrasiab  III  215,  5. 

Ebenso  ist  -tan  einsilbig,  z.  B.  Parian  II  108,  2 ; 
Arabian  etc. 

Ferner  findet  Verschleifung  bezw.  Synizese  statt  in: 
Raphael  II  155,27;  166,3;  209,7;  Israel  III  18,20; 

VII  163, 15;  219, 1;  1332,31;  Ismael's  bow  III  180, 22 ; 

Laocoon  II  162,  10;    Geno~a  II  241,20;   123, 1;   124,  5; 

Theseus  II  197,  22 ;  Latmm  II  75,  30;  III  104, 2;  Canaan 

I  332,  32;  Poiüers  III  157, 10;  Alwic  II  105,2;  106,  8; 

108,22;  III  195,24;  Saroten  IV  280, 10;  Lämmer- Geier 

VII  111,  14;  VI  228,  29  (:  aspire). 

Ungewöhnliche  Betonung  liegt  vor  in:  Morgärten 
IV  93,18;  III  254,8;  257,10. 

Eine  Zusammenfassung  der  erhaltenen  Resultate 
ergibt  folgendes: 

Hinsichtlich  der  Behandlung  der  substantivischen 
und  adjektivischen  Flexionsendungen  ist  vollkommene 
Ubereinstimmung  mit  dem  herrschenden  Sprach- 
gebrauch zu  konstatieren  (ausgenommen  nur  das  regel- 
mäßig verschleifte  -ier  und  -iest).    Für  die  Flexions- 
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endungen  des  Verbums  gilt  ungefähr  das  gleiche :  die 
Endung  -est  weist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  eli- 
dierte Form  auf,  -eth  ist  stets  vollgemessen,  -ecl  des 
Präteritums  ist  silbig  nur  nach  Dentalen,  ebenso  -ecl 
des  Partizipiums,  abgesehen  von  einigen  wenigen  Aus- 
nahmen. Die  romanischen  Ableitungssilben  weisen 
regelmäßig  Verschleif ung  auf;  es  waren  nur  etliche 
Fälle  von  Vollmessung  nachzuweisen.  Die  Lizenz  der 
Synizese  und  Verschleifung  hat  sich  F.  H.  nur  dann 
gestattet,  wenn  keine  Undeutlichkeit  dadurch  entstehen 
konnte.  Gewaltsame  Synizesen  und  Verschleifungen 
kommen  nicht  vor.  Zerdehnung  war  nur  einmal  fest- 
zustellen. 

Wir  sehen  also,  daß  hinsichtlich  der  Silbenmessung 
nennenswerte  Abweichungen  vom  regelmäßigen  Prosa- 
gebrauch bei  F.  H.  kaum  anzutreffen  sind.  Im  Gegen- 
satz zu  den  meisten  Dichtern  ihrer  Zeit,  besonders 
Shelley,  Rossetti  etc.,  bei  denen  Unregelmäßigkeiten 
nichts  Ungewöhnliches  sind,  gehört  sie  zu  den  wenigen, 
für  die  Regelmäßigkeit  in  der  Silbenmessung  und  — 
wo  sie  sich  diese  gestatten  —  Handhabung  der  Lizenzen 
in  maßvollster  i^rt  charakteristisch  ist. 

Zweites  Kapitel. 

Wortbetonung. 

In  dem  folgenden  Kapitel  handelt  es  sich  um 
solche  Fälle,  in  denen  gewisse  Wörter  ihrer  Betonung 
gerade  entgegengesetzt  im  Rhythmus  verwendet  werden, 
so  daß  die  betonte  Silbe  in  die  Senkung  und  die  un- 
betonte in  die  Hebung  zu  stehen  kommt.  Sie  sind  bei 
F.  H.  im  allgemeinen  nicht  häufig. 
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1.  Am  öftesten  werden  zweisilbige  Präpositionen 
so  gebraucht,  z.  B.  am  Versanfang1): 

High  äböve  sörrow's  dirge1  befits  the  tomb  VII  178,  2 

Height  äböve  spiry  height  VII  279,  2 

Thou  agäinst  whöm  the  voice  of  blood  VI  207,  7 

Oft  ämid  festal  halls  it  came  VI  239,  21 

Ijorn  ämidst  violets  lone  IV  153,  14;  in  der  Mitte  des  Verses : 

And  revell'd  dmöng  men  and  things  divine  VI  298,  7 

But  if  deldy'd,  ifbetween  flight  and  death  II  316,  23 ; 

ebenso:  ämöngstlll  324,  14;  beförell  258, 13;  VII  155,1 ; 
beneath  III  345, 13  ;  between  III  79,  26 ;  VI  211, 15;  üpön 
III  350,  18;  IV  167,  19;  VI 291,  10;  VII 138,  21 ;  172, 19; 
273,  13;  wühöut  IV  173,  8;  205,28;  wühin  III  262,22. 

2.  Gewisse  Adverbien: 

Sound  ägain,  clärion!  clarion,  pour  thy  blast  IV  310, 14 
The  höh,  with  which  she  passd.   Why  His  almöst  III  371,  6 
Had  flöwed,  almöst  in  triumph,  o'er  their  Her  II  4,  22 
Sink  from  beneath  nie  —  whereon  shäll  I  lean  IV  35,  20 l). 

3.  Die  Konjunktion  because  am  Yersanfang: 

But  because  man  is  vile.  A  cöward  first  II  342, 12 1). 

4.  Etliche  wenige  Adjektive: 

antique  hat  regelmäßig  den  Ton  auf  der  ersten  Silbe, 
z.  B.  antique  ärmour  IV  47,  1;  antique  mäxe  V  318,  20; 
antique  söng  VI  209,  1 ;  antique  elm  VI  305,  16;  antique 
grdndeur  II  178,  8. 

Außerdem:  üntried  päths  III  165,  26;  the  üntold 
riches  VI  151,22;  ünseen  nätures  II  194,19;  ünclosed 
eye  VI  14, 13;  an  ünclosed  wöuncl  III  341,20;  ünsheath'd 
spirit-glance  VI  8,  2 2). 

1)  Am  Versanfang  und  im  Versinnern  nach  der  Cäsur 
(II  316,  23)  ist  dies  nichts  Ungewöhnliches;  weniger  günstig  ist 
die  Wirkung  sonst  im  Versinnern ;  vgl.  das  später  erwähnte 
VI  298,  7. 

2)  Vielfach  weisen  diese  Adjektiva  in  Prosa  „even  stress" 
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5.  Manchmal  wird  auch  in  zusammengesetzten  zwei- 
silbigen Substantiven  der  rhythmischen  Betonung  zu- 
liebe der  Wortakzent  auf  die  zweite  Silbe  verschoben. 
Diese  Tonverschiebungen  fallen  weniger  auf  im  Vers- 
innern1)  als  am  Versende,  wo  die  zweite  Silbe  wegen 
des  Reims  stärkere  Betonung  erforderlich  macht.  Als 
Beispiele  führe  ich  an: 

And  the  rock-eagle  cöuctid  high  on  his  cloudy  nest  VII  103,9 
Over  the  wild  sea-wäve ;  —  attimes  the  strain  VII  46,  15  und 
Yes!  thou  art  like  those  dim  sea-cäves  (:  graves)  VI  66,  9 
All  from  under  deep  sea-wdves  (:  graves)  VI  226,  21. 

6.  Behandlung  drei-  und  mehrsilbiger  Wörter. 

In  drei-  und  mehrsilbigen  Wörtern  stimmen  rhyth- 
mischer und  etymologischer  Akzent  stets  überein.  Daß 
dabei  außer  den  haupttonigen  Silben  auch  die  neben- 
tonigen in  die  Hebung  fallen,  ist  nichts  Ungewöhnliches. 
Erwähnung  erheischen  nur  die  Fälle,  in  denen  die 
nebentonige  Silbe  mit  einer  volltonigen  in  den  Reim 
zu  stehen  kommt,  weil  ihre  Wirkung  eine  unschöne 
ist,  z.  B. 

minister  (-.her)  VII  12,  4;  sepulchre  ( \stir)  VI  88, 12; 
vgl.  S.  72. 

Das  Kapitel  über  Wortbetonung  nimmt  nur  einen 
kurzen  Raum  ein.  Nirgends  tritt  das  Charakteristische 
der  Hemansschen  Poesie,  die  Regelmäßigkeit,  so  deut- 
lich zutage  wie  hier.  Fälle  ungewöhnlicher  Wort- 
betonung sind  zu  zählen.  Wo  rhythmischer  und  Wort- 
akzent nicht  übereinstimmen  —  in  der  Hauptsache  am 


oder  gar  Betonung  der  Vorsilbe  un-  auf.  Die  Verwendung  der- 
selben im  Vers :  untried,  ünclosed  etc.  bietet  also  nichts  Auf- 
fallendes. 

J)  Vgl.  S.  36fF. 
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Versanfang  oder  im  Versinnern  nach  der  Cäsur  — 
kann  unschwer  durch  Taktumstellung  bezw.  schwebende 
Betonung  ein  Ausgleich  geschaffen  werden.  Unregel- 
mäßigkeiten in  der  Wortbetonung,  wie  sie  Kr  oder 
bei  Shelley  S.  48 ff.  und  Ulmer  bei  Rossetti  nach- 
zuweisen imstande  waren,  sind  bei  F.  H.  überhaupt 
nicht  anzutreffen. 

Drittes  Kapitel. 

Versbau. 

Von  einschneidendster  Wichtigkeit  für  Bau  und 
Rhythmus  des  Verses  sind  die  Betonungsverhältnisse. 
F.  H.  vermeidet  nicht  nur  ungewöhnliche  Betonung,  sie 
versteht  es  auch  in  hervorragender  Weise  durch  mög- 
lichste Abwechslung  in  der  Betonung  und  Verschieden- 
heit der  Tonstärke  in  ihrem  Verse  schöne  Effekte  zu 
erzielen.  Mit  ganz  besonderem  Erfolg  wendet  sie  die 
Taktumstellung  an.  '  Auch  die  schwebende  Betonung 
ist  in  gewisser  Beziehung  für  die  Unterbrechung  des 
Versrhythmus  günstig,  wenn  sie  auch  in  ihrer  Wirkung 
manches  Nachteilige  bringt. 

i.  Die  Taktumstellung. 

Diese  kommt  sehr  häufig  vor.  Sie  ist  ein  äußerst 
wirksames  Mittel  den  Vers  zu  beleben  und  die  Gleich- 
förmigkeit des  Rhythmus  zu  unterbrechen.  Gleichwohl 
möchte  ich  mich  hüten  sie  nur  als  ein  von  der  Dichterin 
beabsichtigtes  Kunstmittel  anzusehen.  Vielmehr  ist 
anzunehmen,  daß  sie  in  vielen  Fällen  nichts  ist  als 
eine  willkommene  Lizenz,  von  der  die  Dichterin  frei- 
lich um  so  ausgedehnteren  Gebrauch  zu  machen  sich 
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erlauben  kann,  als  ihre  Wirkung  eben  eine  entschieden 
günstige  ist. 

Derartige  Fälle  sind  ungemein  zahlreich  und  können 
wohl  übergangen  werden.  Ich  beschränke  mich  auf 
die  folgenden  Beispiele: 

Fälchion  for  proud  Casüle  in  betitle- field  II  44,  29 

Deerning  me  guilty  still  V  87,  10 

Crowding  upön  the  spirit  in  their  might  IV  212,  12. 

Interessanter  und  wichtiger  ist  die  Art  der  Takt- 
umstellung, welche  die  Dichterin  als  Kunstmittel  zur 
Erzielung  einer  künstlerischen  Wirkung  anwendet1). 

So  gebraucht  sie  dieselbe  mit  Vorliebe  zu  Beginn 
eines  Gedichtes,  um  gleich  einen  wirksamen  Eingang 
zu  schaffen,  z.  B.: 

Sons  of  the  fair  Islel  IV  231;  Chüdren  of  night 
VII  15;  Säw  ye  the  blardng  star?  IV  233;  Birds,  joyous 
birds  V  299 ;  besonders  wirkungsvoll :  Hüsh  !  'tis  a  holy 
hour  IV  175  und 

Glöom  is  upon  the  lonely  hearth  VI  70. 

Sonst  findet  sich  Taktumstellung  häufig  bei  Aus- 
rufen, Befehlen,  Fragen,  Antithesen;  äußerst  kunstvoll 
macht  sie  sich,  um  gewisse  Stimmungen  des  Menschen 
hervorzuheben,  wie  Überraschung,  Verwunderung,  Ver- 
zweiflung, Schmerz,  Zorn,  Scham.  An  Beispielen 
nenne  ich: 

Wdrriorsf  Why  still  the  ströke  deny  II  269,  9 
Angel  of  Death!  did  nöpresäging  sign  II  278,  7 
Däughter  of  längs/  front  thdt  high  sphere  look  down  II  285, 13 
Haste!  let  the  täle  oftriumph  be  reveal'd  II  321,  13 


x)  Ich  hielt  es  für  angebracht  auf  solche  Fälle,  welchen 
Klug  m.  E.  zu  wenig  Beachtung  schenkt  (S.  51),  näher  einzu- 
gehen. 

Werner,  Inaug.-Dissert.  ^ 
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A  ränsom  fär  too  high. 

Elm:   Whät !  have  we  wealth  III  294,  3 
Brother  forsdke  me  not ! 

Raimer:  My  swordis  red  IV  284,  9 
Waved  söftly  tö  your  breath!  —  You  ntfer  kept  wäich 
III  302^  20. 

Äußerst  interessant  ist: 

Mor. :  Father,  spare 
The  Christian  —  spare  Mm  ! 

Mel. :  För  t  h  y  sake  spare  h  i  m 
That  sle%Q  thy  fdther's  sönf  —  Shdme  to  thy  räce! 
Söldiers!  come  nearer  with  your  levelVd  spears! 
Yet  nearer  ;  —  gird  htm  in!  —  my  boy's  young  blood 
Is  onhis  sword.  —  Christian,  abjure  thy  faith!  IV  315. 

Sehr  gut  wirkt  die  Taktumstellung  IV  290, 18,  um 

die  Verzweiflung  Moraimas  zum  Ausdruck  zu  bringen : 

So  young  and  thus  to  die ! 
Mercy  —  have  mercyf  — 

Ebenso  fein  zeigt  sie  nach  dem  Verzweiflungs- 
ausbruch Moraimas  ihre  plötzliche  Umwandlung  an, 
hervorgerufen  durch  den  Entschluß  für  den  Geliebten 
sich  willig  dem  Tod  hinzugeben: 

To  save  his  life  and  honour!  —  will  my  death  —  —  — 
Do  it  with  one  strokef  IV  291,  10. 

Sehr  beliebt  ist  die  Taktumstellung  bei  der  Dich- 
terin auch,  um  plötzliche  Unterbrechungen  in  der  Rede 
zur  Geltung  zu  bringen: 

The  lot  is  cast; 

We  have  but  to  yield.   Hüsh  !  for  some  strangers  eome! 
III  266,  18; 

oder  jähe,  mit  dem  Vorhergehenden  kontrastierende 
Übergänge  bei  Schilderungen  zu  verstärken  —  ein 
ausgezeichnetes  Mittel  von  ungemein  feiner  Wirkung. 
Ein  solcher  Fall  liegt  z.  B.  vor  inBelshazzar's  Feast 
(III  173).  Zu  Eingang  des  Gedichtes  wird  uns  das  Ge- 


—    35  — 


läge  in  der  königlichen  Halle  geschildert,  die  rauschende 
Freude  der  Zecher,  der  Glanz,  der  Prunk,  der  heraus- 
fordernde Ubermut.  Da  plötzlich  der  jähe  Umschwung: 

Peace  !  —  is  it  but  a  phantom  of  the  brain, 
Thus  shadow'd  forth,  the  senses  to  appal, 
Yon  fearful  vision  ?  l) 

Oder  ähnlich  in  The  Festal  Hour  (III  250): 

Far  in  the  druid  Isle  a  feast  was  spread 

But  ere  the  giant-fane 

Cast  its  broad  shadoivs  on  the  robe  of  even, 
Hüstid  were  the  bards,  and  in  the  face  of  Heaven, 
Oyer  that  old  burial-plain 
Fläsli' }d  the  keen  Saxon  dag g er !  — 

Von  ähnlicher  Wirkung  ist  die  den  unvermittelten 
Übergang  anzeigende  Taktumstellung  in 

Pdssed  are  those  ages  —  II  141,  9. 
Ebenso  wirkt: 

Hence,  ye  vain  fictions  /  fancy's  erring  themef 

Göds  of  illusion!  phantoms  of  a  dream!  II  164,23. 

Doppelte  Taktumstellung. 
Sie  ist  ziemlich  selten.    Sie  liegt  vor  z.  B.  in 

Earth  häth  nö  heart,  fond  dream  er  IV  203,  IG 
Still  and  sweet  was  the  hörne  V  151,  3. 

2.  Schwebende  Betonung. 

Diese  kommt  ebenfalls  ziemlich  häufig  vor.  Teil- 
weise ist  ihre  Wirkung  eine  unschöne.  Trotzdem  kann 
ich  in  ihr  nicht  nur  eine  Lizenz  sehen,  welche  sich 

M  Der  Inhalt  spiegelt  sich  getreu  in  dem  Versrhythmus 
wieder.  Zuerst  die  ruhig  dahingleitenden  Jamben  und  nun 
auf  einmal  die  die  ganze  Ruhe  und  Ordnung  störende,  dem 
Rhythmus  total  entgegengesetzte  Umstellung! 

3* 
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die  Dichterin  öfters  gestattet,  je  mehr  ihr  die  Geschick- 
lichkeit fehlt  technisch  reine  Verse  zu  schaffen.  Sie 
hat  ganz  entschieden  in  vielen  Fällen  den  Vorteil  den 
Rhythmus  vor  Eintönigkeit  zu  bewahren  und  die  Gleich- 
mäßigkeit der  Betonung  zu  hindern.  So  kann  ich  in 
Fällen  wie 

E'en  Thon  mad'st  thy  dread  presenee  knöwn  III  175,  9  oder 

And  fett1  ring  the  strong  arm.  III  334,  14  oder 

The  smiling  stülness  öf  life's  morning  höur  II  15,  25 

und  ähnlichen,  in  denen  einsilbige  Wörter  wie  die 
obigen:  thy,  the,  of  u.  a.  in  die  Hebung  und  andere 
stärker  betonte  in  die  Senkung  zu  stehen  kommen, 
keine  unschöne  Wirkung  erblicken.  Nur  wo  der 
Rhythmus  durch  sie  erheblich  gestört  wird,  wirkt  die 
durch  derartige  einsilbige  Wörter  veranlagte  schwebende 
Betonung  unvorteilhaft,  z.  B. 

When  the  spring  sends  forth  an  awdkening  voice  VI  9,  22. 

Etwas  anders  verhält  es  sich,  wenn  schwebende 
Betonung  bei  zweisilbigen  Wörtern  eintritt.  In  diesem 
Falle  ist  die  Wirkung  teilweise  eine  unvorteilhafte. 

Uber  die  zweisilbigen  Präpositionen,  Adverbia  etc., 
die  ihrem  Wortakzent  entgegengesetzt  im  Rhythmus 
gebraucht  werden,  vgl.  S.  30. 

Bei  zusammengesetzten  Substantiven  ist  schwebende 
Betonung  hauptsächlich  am  Versende  auffallend,  be- 
sonders wenn  der  zweite  Teil  des  Wortes  den  Reim 
zu  bilden  hat,  z.  B. 

What  though  for  her  in  vain 

Falls  now  the  bright  spring-rdin  VII  12, 16,  oder 

And  a  fitful  glance  from  the  bright  spear-head 

On  the  dim  wood-paths  of  the  mountain  shed  III  225,  9, 

und  ähnlich  bei  Wörtern  wie  spring -Urne,  spring-tide, 
wood-ßres,  pine-iuöods  etc. 


Anders  im  Vers  hin  ern  *) : 

Time  hallows  what  he  leaves, 

And  will  for  üs  endear  spring -memories  to  the  end  VII  260, 14 
Was  the  still  death-mdrch  of  the  host  begün  V  116,  12. 

Interessant  ist  die  Anwendung  der  schwebenden 
Betonung  bei  Aufzählungen.  Während  andere  moderne 
Dichter,  wie  besonders  Shelley,  hier  häufig  mit  Aus- 
lassung der  Senkungen  die  Hebungen  aneinanderreihen, 
gebraucht  die  gewissenhafte  F.  H.  fast  immer  die 
schwebende  Betonung  in  solchen  Fällen,  z.  B. 

For  heaven,  earth,  dir,  speak  duguries  to  thöse  III  188,  24 
Of  love,  fäith,  fear,  and  thdtvain  dream  of  life  IV  25,  2 
To  spread,  flöal,  wäve,  as  ön  the  wind  they  streamd  IV  28,  6. 

Nur  in  einem  Falle  fiel  mir  Fehlen  der  Senkungen 
auf,  nämlich  in 

Come,  cöme,  come  VI  84. 

Ein  Fall  von  sehr  hübscher  Wirkung  der  schweben- 
den Betonung  zusammen  mit  Taktumstellung  ist: 

But  an  höur  cömes  to  tarne  the  mighty  man  III  303,  10, 

wo  das  Drohende  der  Worte  Elminas  in  ausgezeich- 
neter Weise  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 

3.  Aufsermetrische  Silben2). 

Hinsichtlich  der  Silbenzahl  im  Hemansschen  Verse 
finden  sich  Unregelmäßigkeiten,  auf  die  hier  näher 
eingegangen  werden  soll. 

a)  Überzählige  Silben. 

Im  allgemeinen  herrscht  bei  F.  H.  die  Tendenz 
eine  überzählige  Silbe  mit  einer  vorhergehenden  oder 

x)  Vgl.  das  S.  31  Gesagte. 

2)  D.h.  Silben,  welche  im  Vers  überzählig  stehen  oder  ver- 
mißt werden;  vgl.  dazu  Kr  od  er  S.  63,  4. 
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nachfolgenden  zu  verschleif en.  Die  Verschleifung  muß 
aber  unterbleiben,  sobald  sich  ihr  Schwierigkeiten  ent- 
gegenstellen, seien  sie  phonetischer  oder  anderer  Art. 
Bei  F.  H.  finden  sich  überzählige  Silben  in  großer 
Menge.  Sie  stehen  sowohl  am  Anfang  eines  Verses  — 
doppelter  Auftakt  —  wie  im  Versinnern  und  am  Vers- 
ende. Meist  sind  solche  überzählige  Silben  tieftonig, 
also  Senkungen ;  am  Schluß  des  Verses  erscheinen 
nicht  selten  auch  überzählige  Hebungen. 

a)  Der  doppelte  Auftakt. 

Er  kommt  in  den  früheren  Werken  der  Dichterin 
selten  vor,  verbreitet  sich  dann  aber  rasch  und  wird 
äußerst  beliebt.  Bei  den  in  Betracht  kommenden  Bei- 
spielen kann  ich  mich  wohl  auf  eine  kleine  Zahl  be- 
schränken : 

As'  a  niürdWer  from-  the  eye  of  light  III  277,  3 
Of  an  hönour'd  lineage.    What  woidd  you  have  done  IV 
289,  2. 

Zweimal  in  demselben  Vers,  am  Anfang  und  nach 
der  Cäsur,  erscheint  er  in 

For  the  forest  boughs,  and  the  störmy  sky  III  30,  22. 
In: 

I  have  sdid  and  they  must  die  V  23,  5 

ist  Verschleifung  von  I  have  vorzuziehen;  ebenso  in 
1  have  knelt  beföre  thee  III  339,  22  und  ähnlichen. 

In  trochäischen  Metren  begegnet  öfter  der  Auf- 
takt, z.  B. 

The  ddisy  is  so  sweet  VII  95,  4 
And  eavth  all  glorißed  is  seen, 

As  miaged  in  some  lake  serene  VI  310,  17  und  18. 


—    39  — 

ß)  Überzählige  Silben  im  Versinnern. 

Sie  finden  sich,  soweit  sie  nicht  durch  Verschleifung 
beseitigt  werden,  im  allgemeinen  nur  nach  der  Cäsur, 
gewissermaßen  als  doppelter  Auftakt,  z.  B. 

Asröses  die,  when  the  bläst  is  cöme  IV  343,  13 
And  where  the  snöw-peaks  gleam  like  stdrs,  tho  rugh  the  still- 
ness  6f  the  dir  VI  24,  18. 

Selten  kommen  überzählige  Silben  an  anderer 
Stelle  vor: 

To  jöin  with  a  wdrrioiJs  ndme  IV  290,  14, 

doch  wäre  hier  wiederum  Verschleifung  von  with  a 
vorzuziehen,  wie  auch  in: 

1  died  with  a  ndme  unstdindIV  291,  14  und 

Ha!  —  whdt  is  thisf  —  anöther  step  in  the  gross  IV  292, 1.8 

Verschleifung  der  überzähligen  Silben  angenommen 
werden  kann1). 

Hierher  gehören  noch  die  Fälle  epischer  Cäsur; 
vgl.  S.  42. 

y)  Überzählige  Silben  am  Versende. 

Weibliche  Versausgänge  finden  sich  bei  F.  H.  in 
ihren  früheren  Dichtungen  selten,  später  häufiger.  In 
England  and  Spain  z.  B.  erscheinen  ausnahmslos 
stumpfe  Versausgänge.  Nur  einmal  reimt  heaven  mit 
given.  Auch  die  Juvenile  Poems  weisen  nur  wenige 
weibliche  Verse  auf2). 

Mehrere  überzählige  Silben,  die  einen  neuen  Takt 
bilden,  finden  sich  bei  der  Dichterin  in  einer  gewissen 
Anzahl  von  Fällen,  bei  denen  es  dahingestellt  bleiben 

x)  Ygl.  S.  19  u.  26 f. 

2)  Das  Verhältnis  ist:  923  männliche,  10  weibliche 
Verse. 
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muß,  ob  es  sich  um  ein  Versehen  oder  absichtliches 
Ubersehen  handelt. 

So  stehen  ausnahmsweise  Sechstakter  für  Fünf- 
takter  : 

1  326,  22;  115,  28;  11,  22;  III  11,  18;  15,  18;  19, 
12;  106,14;  124,  8  und  24;  126,  8  und  26.  Häufig 
in  TheMaremma:  III  132,  6;  133,  6;  134,6,  12und24; 
135,4;  137,20;  138,  2  und  20;  139,  18;  ferner:  III  281, 
5  und  18;  IV  206,  25;  208,8  und  28;  214,12;  295,4; 
313,  11;  VII  356,  32;  358,26;  359,  24. 

In: 

Why,  let  them  perish  !  —  blood  for  blood !  —  must  earth  cry 
out 

In  vain?  —  Wine,  wine,  we'll  revel  Iure!  IV  310,  7 

ist  der  überzählige  Takt  wohl  nur  aus  Versehen  aus 
dem  folgenden  Verse  dahin  geraten. 

Ein  Viertakter  für  einen  Dreitakter  findet  sich 
einmal  in  VII  38,  17. 

1))  Fehlende  Silben. 

a)  Am  Versanfang. 

Fehlender  Auftakt  ist  im  allgemeinen  sehr  selten. 
Mir  sind  nur  die  folgenden  Fälle  aufgefallen: 

Summer,  I  depdrt  VII  21,5 

Gälm  rejoicingly  the  thtngs  hath  taken  VII  174,  10 
Ckid  in  all  their  brightest  green  VII  330,  1 
Möurnfidlij,  sing  mournfully  VI  128,  1  und  VI  129,  1. 

ß)  Im  Versinnern. 
Als  Beispiele  kommen  in  Betracht: 

The  löt  of  ivarrior  souls.   Strength  is  hörn  III  289,24 
My  noble  <h«l  mg  bless'd.    Oh!  höh  üp  VII  127,  2. 
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In: 

Men's  flesh  creep.  What !  —  for  Pdynim  blöod  IV  290,  15 
ist  ein  ganzer  Takt  im  Versinnern  durch  die  Pause 
ersetzt.    Ebenso  in: 

And  Octar  göne  —  böth,  böth  are  fällen  IV  297,  12. 

Die  schwebende  Betonung  und  die  Vollmessung 
von  fallen  läßt  die  Stelle  noch  viel  tragischer  wirken. 

Das  Fehlen  der  sämtlichen  Senkungen  liegt  vor 
in  dem  schon  S.  37  erwähnten 
Cöme,  cöme,  cöme  VI  84. 

y)  Am  Versende. 

Hier  ist  das  Fehlen  von  Silben  entschieden  am 
häufigsten  zu  konstatieren. 

Bemerkenswert  ist,  daß  trochäische  Verse  meist 

katalektisch  enden,  z.  B. 

He  must  bring  a  wrdthful  däy  IV  90 
Bride,  upön  thy  märriage-day  VI  79. 

Gewöhnlich  fehlen  mehrere  Silben.  Wohl  infolge 
Versehens  fehlt  ein  Takt  in 

Waves  in  the  bdnner's  place  III  65,30. 

Meist  aber  liegt  in  solchen  Fällen  Absicht  der 
Dichterin  zugrunde.  So  in  ihren  Dramen.  Selten 
weisen  die  Schlußverse  von  Szenen  die  volle  Silben- 
zahl auf.    So  fehlen  z.  B. 

drei  Takte  in:  III  333;  348;  IV  269;  299;  V  41; 

zwei  Takte  in:  III  265;  322:  376;  IV  275;  292; 
296;  V  26;  30;  52;  78; 

zweieinhalb  Takte  in :  V  47  ; 

eineinhalb  Takte  in:  III  269;  324;  IV  277;  V  70. 

Vor  eingeschobenen  Liedern  fehlen  häufig  Silben, 
um  die  Pause  anzudeuten,  z.  B.  in  III  335;  362;  379; 
IV  274;  285;  308;  VII  21 ;  47;  138. 
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Vielfach  fehlen  auch  Silben  vor  dem  Auftreten 
neuer  Personen:  III  337;  IV  300;  313;  V  30,  oder  nach 
dem  Abgang  von  Personen:  IV  292;  V29;  IV  283. 

Am  Schlüsse  eines  Gedichtes  ist  die  Silbenzahl 
ebenfalls  nicht  immer  die  volle;  z.  B.  fehlen  Silben 
in  IV  129;  V  242;  VII207;  215. 

Außerdem  bemerkte  ich  das  Fehlen  von  Silben 
noch  in  den  folgenden  Stellen: 

Um  eine  Pause  in  der  Rede  besonders  hervor- 
treten zu  lassen:  IV  286,  4;  287,  7;  294,  11;  301,  16; 
305,  17;  VII 136,  5;  191,22; 

um  eine  Unterbrechung  der  Rede  durch  gewisse 
äußere  Umstände  anzudeuten:  V  60,  7;  60,  7;  IV 
278,  15; 

auch  durch  die  Handlung  verursacht:  IV  270,  13; 
284,  8;  312,  15;  313,  3. 

4.  Die  Cäsur. 
a)  Die  Arten  der  Cäsur. 

Fast  ausschließlich  findet  sich  die  männliche  oder 
stumpfe  Cäsur  (z.  B.  II  11,  11;  III  172,  13)  und  die 
weibliche,  klingende  oder  lyrische  (z.  B.  II  13,  8  und 
11;  IV  33,  19). 

Epische  Cäsur  begegnet  sehr  selten  und  läßt  sich 
vielfach  durch  Verschleifung  beseitigen.  Sie  erscheint  in : 

Are  blöwn  awdy  like  dewdrops,  or  I,  like  htm  IV  292,  3 
Of  victory!  It  will  not  bei  —  A  mightier  power  V  99,  18 

And  blüe  Tyrrhene!  Lei  htm  first  röused  from  sleep  11354,3 
To  cröwn  Palermo 's  Victor!   Ye  cöme  too  täte  V  108,  16. 

In  Taliesin's  Prophecy  IV  232,  einem  Gedicht 
aus  zwei  achtzeiligen  Strophen  mit  wechselnden  jam- 
bischen Sechs-  und  Siebentaktern  bestehend,  weisen 


—    43  — 

die  jambischen  Sechstakter  ausnahmslos  epische  Cäsur 
auf,  z.  B. 

A  vöice  from  Urne  depdrted  yet  flöats  thy  hüls  amöng. 
In: 

To  röuse  a  spirit,  whichin  irinmphant  scörn  III  291, 18  und 
The  dir  will  cdlm  my  spirit,  ere  yet  I  meet  III  337,  13 

ist  Verschleifung  von  spirit  der  epischen  Cäsur  fast 
vorzuziehen. 

1b)  Die  Stelle  der  Cäsur  im  Vers. 

Je  nach  der  Art  der  Verse  ist  diese  verschieden: 
Im  Septenar  steht  die  Cäsur  regelmäßig  nach  dem 
4.  Takt,  z.  B. 

Then  covering  with  his  steel-cloved  hands  j  j  his  darkly  mourn- 

ful  brow  VI  47, 1 
He  thought  on  all  his  glorious  hopes,  //  and  all  his  young 

renown  VI  46,  13. 

Häufig  findet  sich  neben  der  Hauptcäsur  noch  eine 
Nebencäsur : 

He  losed  the  steed;  /  his  slack  hand  feil  ■ —  /  /  upon  the  silent 
face  VI  48,  7. 

Im  Alexandriner  findet  sich  die  Cäsur  fast  immer 

nach  dem  3.  Takt.    Manchmal  tritt  auch  hier  neben 

die  rhythmische  die  logische  Nebencäsur,  z.  B. 

Of  incense.  / 1  stood  still  —  jjas  before  God  and  death  IV  3 1 , 2  0 
From  far;  /  a  heavy  rush,  //  like  seas  that  burst  their  bound 
III  209,  4. 

Ausnahmsweise  fehlt  die  feste  rhythmische  Cäsur, 
während  die  logische  an  anderer  Stelle  steht: 

Yet  wake  them  not!  j  so  dcep  and  long  their  last  repose  III 
213,  14. 

Im  Fünftakter  findet  sich  die  Cäsur  an  jeder  nur 
denkbaren  Stelle.  Am  häufigsten  kommt  sie  vor  nach 
dem  2.  Takt,  z.  B. 
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That  Zegri  maid,  //  ivithin  wJiose  gentlemind  II  11,  11  oder 
And  such  that  heart  —  //  where  desolation's  hand  II,  14,  19. 

Sogar  im  1.  Takt  begegnet  sie  öfters: 

Peace!  —  //  is  it  but  a  phantom  of  the  brain  III  173,  19 
Oh!  II  Vainly  reasons  scornful  voice  would  prove  III  14,  23, 

und  hie  und  da  im  5.  Takt: 

0  exiles  of  the  wild  Sierra!  //  hear  !  II  44,  20. 

Manchmal  fehlt  die  Cäsur  auch  ganz: 
Who  best  its  feeling's  agony  control  II  30,  24. 

Doppelte  Cäsur  findet  sich  öfters,  so  in : 

But  that  is  fleeting  —  //  it  is  past  —  //  and  now  II  26,  3. 

Im  Viertakter  ist  die  Stelle  der  Cäsur  ebenso 
wechselnd : 

In  der  Regel  steht  sie  nach  dem  2.  Takt: 

Bright-foaming  falls,  //  and  olive  shades  II  68,  2. 

Selten  ist  sie  im  1.  Takt: 

No!  —  //  Heardye  not  that  thrilling  cry  II  76,  27, 

und  im  4.  Takt: 

His  grave  is  that  of  glory  —  \f  Rome!  II  88,  16 

A  glance  of  hurried  wildness  —  //  fraught  II  83,  29. 

Verse  ohne  Cäsur  kommen  häufig  vor,  z.  B. 

The  wide  Gampagnia's  solitude  II  72,  2 
Of  each  imperial  monument  II  69,  18. 

5.  Das  Enjambement. 

Es  findet  sich  sehr  häufig.  In  den  früheren  Werken, 
wo  F.  H.  mehr  korrekte  Dichterin  als  Künstlerin  ist, 
gestattet  sie  sich  dasselbe  freilich  seltener.  Aber  so- 
bald sich  ihr  Geist  auf  freieren  Schwingen  bewegt, 
wirft  sie  diese  Korrektheit  ab  und  gewährt  in  richtiger 
Erkenntnis  der  vorteilhaften  Wirkung  des  Enjambe- 
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ments  diesem  freiesten  Zutritt.  Wohl  mögen  Gründe 
rein  technischer  Art  hierfür  mitbestimmend  gewesen 
sein,  im  allgemeinen  ist  aber  anzunehmen,  daß  ästhe- 
tische Rücksichten  in  erster  Linie  hier  obwalteten. 
Das  Enjambement  ist  in  seiner  Wirkung  sehr  günstig 
und  verleiht  dem  Ganzen  Geschmeidigkeit  und  Fluß. 

Freilich  finden  sich  nicht  selten  auch  Enjambements 
von  unschöner  Wirkung1),  besonders  in  Fällen,  in 
denen  dem  Sinne  nach  nahe  zusammengehörige  Wörter 
voneinander  getrennt  werden,  z.  B. 

Even  like  the  mingling  of  sweet  streams,  beneath 
Bim  woven  leaves  V  138,  28 ;  ebenso: 

beneath  /  His  silvery  hair  V246, 19 ;  o'erj  Ttiindignant 
wave  III  180,  2;  light  along\The  marble  streets  III  188,  21 ; 
before\Th'e  aneestral  throne  111  260,25;  o'er\That  green 
and  mossy  bed  VII  12,  11;  before  \  The  majesty  V  34,  1; 
amidst  /  The  gloom  VI  308,  20. 

Ferner: 

No  !  from  their  towers  ttiinvading  tide  is  driven 
Back  111  209,19; 

ebenso:  spring I  Förth  III  313,  12;  dashed /  Up  IV  45,12; 
went I  Up  V  131,5.  Oder: 

Asking  the  tcde  of  its  memorial,  piled 

Between  the  forest' s  and  the  lake's  bright  wave  IV  164,  15 

At  eve  ?  —  O  through  all  hours  !  ■ —  From  dark  dreams  oft 

Atvakening,  Ilook  forth  IV  67,  12 

/  coidd  be  calm  again.  But  in  this  wild 

Suspense  V  88,  26. 

Enjambement  innerhalb  von  Wörtern  hat  sich  F.  H. 
nie  erlaubt. 

Wohl  aber  begegnen  manchmal  solche  zwischen 
Strophen,  wie  z.  B.  in  Let  us  Depart  VII  237,  7. 

*)  Auf  die  anderen  Fälle  hier  einzugehen  dürfte  über- 
flüssig sein. 
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6.  Die  verschiedenen  Versarten. 

Da  ich  später  (Kap.  V)  genauer  hierauf  zurück- 
zukommen habe,  kann  ich  mich  hier  mit  einigen  kurzen 
allgemeinen  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Verse 
begnügen. 

a)  Verse  mit  steigendem  Rhythmus. 
Jambische  Eintakter. 

Diese  kommen  nur  dreimal  vor,  und  zwar  in  No 
More  VI  150  als  Refrain  in  Verbindung  mit  jambischen 
Fünftaktern,  in  Good  Night  VII  89  ebenfalls  als 
Refrain  unter  trochäischen  Vier-  und  Zweitaktern,  und 
in  The  Bröken  Flow  er  VII  93  mit  jambischen  Vier- 
und  Dreitaktern.  Die  Wirkung  dieses  eintaktigen 
Metrums  ist  eine  sehr  hübsche.  Besonders  kommt  sie 
in  den  beiden  letzten  Fällen  zur  Geltung. 

Jambische  Zweitakter. 

Sie  finden  sich  ebenfalls  nur  in  Verbindung  mit 
anderen  Metren,  jedoch  häufiger  als  die  jambischen 
Eintakter.  Durch  die  Unterbrechung  des  längeren  Vers- 
maßes erzielen  sie  hübsche  Effekte.  Vgl.  TheRequiem 
of  Genius  VI  132,  The  Boon  of  Memory  IV  201, 
To  the  Memory  of  Sir  H.  H.  S.  II  265. 

Mit  jambischen  Dreitaktern  zusammen  erscheinen 
sie  manchmal  in  kleineren  lyrischen  Gedichten;  die 
Verbindung  dieser  beiden  Versarten  gestaltet  sich  über- 
aus reizend,  z.B.  The  Bell  at  Sea  VI  163,  Woman 
on  the  Field  of  Battie  VI  68,  Roman  Girl's 
Song  V296,  Brandenburg  Harvest  Song  IV116. 

Jambische  Dreitakter. 
Sie  sind  in  etlichen  lyrischen  Gedichten  unter- 
einander zu  Strophen  verbunden.    Meist  erscheinen 
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sie  zusammen  mit  jambischen  Viertaktern,  besonders 
in  den  lyrischen  Dichtungen,  gelegentlich  mit  jambischen 
Zweitaktern  (vgl.  oben).  Über  den  Bau  der  miteinander 
verbundenen  ersteren  beiden  Versarten  ist  zu  be- 
merken, daß  dieser  weit  freier  ist  als  der  des  Fünf- 
takters  und  anderer  Verse.  Vielfach  erscheinen  sie 
mit  doppeltem  Auftakt;  auch  sonst  haben  sie  nicht 
selten  jambisch -anapästischen  Charakter. 

Jambische  Viertakter. 
Diese  verwendet  die  Dichterin  nach  dem  Vorbild 
Byrons  gerne  in  ihren  epischen  Werken.  Sie  erscheinen 
meist  paarweise  reimend  und  eignen  sich  vorzüglich 
für  diese  Dichtungsgattung. 

Jambische  Fünftakter. 

Den  reimenden  jambischen  Fünftakter  gebraucht 
F.  H.  vielfach  in  der  erzählenden  Dichtung.  Mit  Vor- 
liebe benützt  sie  ihn  in  sechszeiligen  Strophen  mit  dem 
Reimschema  a  b  ab  c  c. 

Mit  jambischen  Sechstaktern  zusammen  erscheint 
er  in  der  Spenserstanze  und  anderen  neun-  auch  zehn- 
zeiligen  Strophen.  —  In  den  lyrischen  Dichtungen 
findet  er  sich  seltener,  da  sein  Charakter  mehr  episch 
ist.  Hierfür  eignet  sich  der  kurze  Drei-  und  Viertakter 
weit  besser. 

Der  reimlose  jambische  Fünftakter  [blank  verse) 
erscheint  wie  üblich  in  den  dramatischen  Werken  der 
Dichterin.  Sonst  begegnet  er  manchmal  in  kürzeren 
Stücken,  die  gewissermaßen  als  Einleitung  einem 
folgenden  Liede  vorausgehen,  wie  z.  B.  Cathedral 
Hymn  VII 140,  The  Funeral  Day  of  Sir  Walter 
Scott  VII  175.  Hinsichtlich  seines  Baues  ist  zu  be- 
merken, daß  dieser  ein  streng  regelmäßiger  ist. 
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Jambische  Sechstakter. 
Sie  kommen  nur  in  Verbindung  mit  anderen  Versen 
vor;  in  einem  Falle  stehen  sie  zusammen  mit  jam- 
bischen Siebentaktern :  Taliesen's  Prophecy  IV  232. 
Bemerkenswert  ist  hier  besonders  die  ständig  durch- 
geführte epische  Cäsur. 

Jambische  Si ebentakter. 
Sie  erscheinen  gerne  in  balladenartigen  Gedichten 
meist  zu  vierzeiligen  Strophen  verbunden  mit  paralleler 
Reimstellung.    Sie  sind,   ähnlich  wie  der  jambische 
Fünf-  und  Sechstakter,  sehr  regelmäßig  gebaut. 

Jambisch- anapästische  Dreitakte r. 
Diese  stehen  hauptsächlich  in  Verbindung  mit 
jambisch-anapästischen  Viertaktern.  Wie  diese  werden 
sie  von  der  Dichterin  mit  Vorliebe  in  balladenartigen 
Gedichten  verwendet. 

Jambisch -anapästische  Viertakter. 
Häufig  von  trochäisch -daktylischen  Viertaktern 
unterbrochen,  sind  sie  vielfach  in  den  lyrischen  Liedern 
der  Dichterin  anzutreffen,  besonders  in  ihren  Natur- 
liedern. —  Manchmal  sind  sie  kurzzeitig  gebraucht,  so 
in  A  Thought  of  Home  at  Sea  VI  143. 

b)  Verse  mit  fallendem  Rhythmus. 

Trochäische  Zweitakter. 

Von  den  kürzeren  trochäischen  Metren  hat  F.  H. 
den  trochäischen  Zweitakter  —  stets  mit  anderen 
Metren  zusammen  vorkommend  —  ziemlich  selten  an- 
gewendet: Dirge  at  Sea  VII  73,  Fairy  Song  VII 
83,  Good-Night  VII  89,  The  Travellers  Evening 
Song  VII 155,  Hymn  of  the  Travellers  House- 
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hold  on  his  Return  VII  207,  Mother's  Litany 
by  the  Sickbed  of  a  Child  VII  215.  Seine  Wir- 
kung ist  ähnlich  wie  die  des  jambischen  Zweitakters 
unter  längeren  Versen. 

Trochäische  Dreitakter. 
Sie  finden  sich  allein  in  Fairies'  Recall  VII  94 
und  0  Ye  Voices  Gone  VII  96,  zwei  reizenden 
lyrischen  Gedichten,  die  durch  die  kurze  trochäische 
Versart  ungemein  gewinnen.  Mit  andern  Metren  zu- 
sammen erscheinen  sie  häufiger,  besonders  mit  trochä- 
ischen Viertaktern. 

Trochäische  Viertakter. 
Sie  kommen  fast  ausschließlich  in  den  lyrischen 
Liedern  der  Dichterin  vor,  z.B.  Sister  since  I  Met 
thee  Last  VII  71  u.  a. 

Trochäische  Fünftakter. 
Diese  verwendet  die  Dichterin  selten.  Allein  finden 
sie  sich  nur  in  To  the  Mountain  Winds  VI  235, 
mit  trochäischen  Dreitaktern  in  Echo-Song  VII  18 
und  The  Funeral  Hymn  VII  162,  mit  trochäischen 
Zweitaktern  in  Come  Away  VII  76. 

Trochäisch -daktylische  Dreitakter. 
Mother,  oh!  Sing  me  to  Rest  VII  30  ist  das 
einzige  Gedicht,  welches  diese  Versart  aufweist. 

Trochäisch-daktylische  Viertakter. 
Sie  finden  sich  in  The  Voice  of  Music  VI  185, 
Moorish  Gathering  Song  VII  29,  The  Song  of 
Hope  VII  60.  Kurzzeilig  wirken  sie  sehr  hübsch  in 
dem  in  The  Sisters  eingefügten  Song  VII  9,  in  The 
Rio  Verde  Song  VII26,  The  Bird  at  SeaVII61. 

Werner,  Inang.-Disscrt.  4 
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Der  Bau  des  Hemansschen  Verses  ist  im  all- 
gemeinen ein  streng  regelmäßiger.  Besonders  gilt  dies 
für  den  jambischen  Vier-  und  Fünftakter  und  die 
trochäischen  Versarten.  Taktumstellung  findet  sich  sehr 
oft.  Ihre  günstige  Wirkung  erklärt  ihre  häufige  An- 
wendung. Überzählige  Silben  sind,  abgesehen  vom 
doppelten  Auftakt,  selten;  ebenso  selten  ist  das  Fehlen 
von  Silben,  soweit  dies  nicht  auf  Absicht  der  Dichterin 
zurückzuführen  ist.  Was  Cäsur  und  Enjambement  an- 
langt, so  hat  sich  die  Dichterin  hierbei  in  den  früheren 
Werken  an  gewisse  Regeln  gehalten;  die  späteren 
Werke  weisen  uneingeschränkte  Freiheit  auf. 

So  tritt  die  Dichterin  wiederum  in  Gegensatz  zu 
ihren  meisten  Zeitgenossen,  besonders  Shelley,  dessen 
Verse  verschiedentlich  recht  freien  Bau  zeigen.  Trotz 
aller  Regelmäßigkeit  ist  aber  der  Hemanssche  Vers 
nicht  monoton.  Er  ist  im  Gegenteil  von  einer  Ab- 
wechslung und  Harmonie,  wie  sie  sich  selten  finden, 
die  den  Leser  mit  sich  fortreißen  und  ihm  ungeteilte 
Bewunderung  entlocken. 

Viertes  Kapitel. 

Versschmuck. 

Während  die  Urteile  der  Kritiker  über  den  inneren 
Gehalt  und  Wert  der  Verse  der  F.  H.  in  nicht  un- 
beträchtlichem Maße  auseinandergehen,  stimmen  sie, 
was  deren  äußere  Gestalt,  Bau,  Form  und  künstlerische 
Ausschmückung  anlangt,  im  allgemeinen  überein,  in- 
sofern als  sie  hier  der  Dichterin  fast  ungeteilte  Be- 
wunderung zollen.  Auf  dem  Gebiet  der  künstlerischen 
Ausschmückung  ihrer  Verse  hat  F.  H.,  geleitet  von 
einem  stark  ausgeprägten  musikalischen  Gefühl  und 
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einem  weichen,  tiefen  Empfinden,  reiches  Können  und 
hervorragendes  Geschick  an  den  Tag  gelegt.  Die  ver- 
schiedenen Mittel,  welche  sie  hierbei  anwendet,  eignen 
sich  in  hervorragender  Weise  dazu  ihren  Versen  be- 
sondere Schönheit  und  Wohlklang  zu  geben  und  künst- 
lerische Effekte  hervorzubringen. 

i.  Die  Vokalhäufung. 

Durch  die  Vokalhäufung  werden  sehr  hübsche 
melodische  Wirkungen  erzielt.  Freilich  ist  wegen  der 
weitgehenden  Möglichkeit  des  Zufalls  schwer  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  immer  von  der  Dichterin  beabsich- 
tigt war. 

Ein  Stimmungsbild  sehr  melodischer  Art  ist  The 

Hour  of  Romance: 

There  were  thick  leaves  above  me  and  around, 
And  low,  sweet  sighs  like  those  of  childJiood 's  sleep 
Amidst  their  dimness,  and  a  füful  sound 
As  of  soft  showers  on  water ;  —  dar  Je  and  deep, 
Lay  the  oak  shadows  o'er  the  turf        V  274. 

Das  Verhältnis  von  Vokal  zu  Konsonant  ist  im 
ersten  Vers  1  :  1,7,  im  dritten  1  :  1,9,  im  vierten  1  :  1,73 
und  im  letzten  1  :  1,38.  Beachtet  man,  daß  r  in  Wörtern 
wie  turf  etc.  eigentlich  nicht  als  Konsonant  zu  zählen 
ist,  so  gestaltet  sich  das  Verhältnis  noch  günstiger. 
Der  zweite  Vers  scheint  eine  Ausnahme  zu  bilden, 
indem  hier  23  Konsonanten  10  Vokalen  gegenüber- 
stehen (Verhältnis  2,3  :  1).  Trotzdem  tritt  der  Vers 
an  Wirkung  nicht  hinter  den  anderen  zurück.  Die 
Häufung  der  s-  und  /-Laute  macht  ihn  überaus  me- 
lodisch. 

Ebenfalls  sehr  zart  ist  Thekla  at  Her  Lover's 
Grave  VI  41,  die  Klage  um  den  Geliebten.  Gleich 

4* 
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der  Eingang  ist  durch  die  gehäuften  Vokale  sehr 
melodisch: 

Thy  voice  was  in  my  soul!  it  calVd  nie  on 

0  my  lost  friend!  Thy  voice  was  in  my  soul ;  ferner: 

Noiv  speak  to  nie  again  !  we  lov'd  so  well  — 

We  loved!  oh!  still,  I  know  that  still  welove! 

Als  Verhältnis  von  Vokal  zu  Konsonant  ergibt 
sich  1  :  1,5;  1  :  1,7;  1  :  1,5  und  1  :  1,6. 

2.  Die  Konsonantenhäufung. 

Sie  bringt  gerade  die  gegenteilige  Wirkung  hervor. 
Mir  fiel  besonders  ein  Fall  auf: 

The  thunder  bursts !  —  its  rolling  might 
Seenis  the  firm  hüls  to  shake; 
And  in  terrific  splendour  bright 

The  gatherd  lightnings  break  IV  257. 

Im  ersten  Vers  stehen  17  Konsonanten  8  Vokale 
gegenüber  (2,12  :  1),  im  zweiten  13  Konsonanten  6  Vo- 
kale (2,17  :  1),  im  dritten  15  Konsonanten  6  Vokale 
(2,50  :  1),  im  vierten  14  Konsonanten  6  Vokale  (2,33:1). 

3.  Die  Assonanz. 

Diese  ist  deutlicher  in  ihrer  Wirkung  und  leichter 
nachzuweisen.  F.  H.  hat  sie  mit  großem  Geschick 
angewendet.    Ihre  Wirkung  ist  eine  äußerst  feine. 

In: 

Smile!  and  sweet  peace  be  der  thy  sleep  VI  196,  11 

bringen  die  weichen,  harmonischen  /-Laute  sehr  hübsch 

das  Friedliche,  Sanfte  des  ungestörten  Schlummers 

zum  Ausdruck.    Ahnlich  wirkt: 

white  gazing  on  the  deep. 
That  seem'd  a  heaven  of  peace  to  sleep  III  165,  5. 
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Die  weichen  Laute  der  Leier,  die  melodische,  be- 
zaubernde Wirkung  derselben  spiegelt  sich  in 

There,  where  the  lyre  hath  been  sweet  to  hear  IV  130,  14. 

Das  Heulen  des  Windes  wird  sehr  ausdrucksvoll 
durch  die  assonierenden  ai-L&ute  angedeutet  in 
And  the  wincls  of  night  were  sighing  VII  97,  7. 

Ein  Fall  von  ausgedehntester  Assonanz  liegt  vor  in 

To  read  its  deep  meanings — to  see  and  hear  VI  2 1 0, 1 1  und 
I  hear  noth  thee;  and  yet  I  feel  thee  near  VI  42, 11. 

4*  Vokalspiele. 

Vokalspiele   bringen   äußerst   feine  musikalische 

Wirkungen  hervor.    Sie  finden  sich  häufig  bei  F.  H. 

Sehr  hübsch  ist: 

TJiere's  a  spring  in  the  woods  by  my  sunny  home, 
Afar  from  the  dark  sea's  tossing  foam; 
Oh !  the  fall  of  that  fountain  is  sweet  tg  hear, 
As  a  song  from  the  shore  to  the  sailor's  ear! 
And  the  sparkle  which  up  to  the  sun  it  throws, 
Through  the  feathery  fern  and  the  olive  boughs, 
And  the  gleam  on  its  path,  as  it  steals  away 
Into  deeper  shades  from  the  sultry  day  V  276. 

Das  helle  Murmeln  des  Quells  bringen  besonders 
die  hellen  Laute  (a  spring  in  the  woods  by  my  sunny 
home)  zur  Geltung;  die  dunklen  a-Laute  und  die  mit 
ihnen  wechselnden  f-Laute  lassen  in  sehr  hübscher 
Weise  das  Rauschen  und  Plätschern  des  Wassers 
hervortreten  (the  fall  of  that  fountain  is  sweet  to  hear). 
Besonders  fein  kommt  ferner  durch  die  hellen  Palatale 
(And  the  gleam  on  its  path,  as  it  steels  away)  das 
Dahinrieseln  des  Bächleins  zum  Ausdruck.  Dazu  der 
Kontrast  mit  dem  dumpfen  Rauschen  des  Meeres, 
welcher  besonders  in  den  ersten  beiden  Versen  hervor- 
tritt: 
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Theres  a  spring  in  the  woods  by  my  sunny  home, 
Afar  front  the  dark  sea's  tossing  foam; 

und  vorher: 

The  holloiv  dash  of  waves  !  —  the  ceaseless  roar  !  — 
In: 

The  lifted  axe  is  glittering  in  the  sun  — 
%  It  falls  II  1 44,  9 

eignen  sich  die  kurzen,  hellen  Palatalvokale  vorzüglich 
dazu  den  Eindruck  des  Hebens  des  Beiles  und  des 
Aufblitzens  in  der  Sonne  wiederzugeben,  während  der 
dunkle  «-Laut  in  falls  das  dumpfe  Aufschlagen  des- 
selben besonders  hervortreten  läßt. 

Ferner  erzielt  die  Dichterin  durch  die  Häufung 
ähnlicher  Vokale  sehr  hübsche  Effekte.  Als  Beispiele 
nenne  ich  besonders: 

Hoiv  oft  in  their  course  o'er  the  oceans  unknown, 
Where  all  ivas  mysterious,  and  awful  and  lone, 
Rath  thy  spirit  beert  eheer'd  by  thy  light  when  the  deep 
Refleded  its  brilliance  in  treniulous  sleep!  III  115,  5 — 8. 

Dem  Ohr  fällt  hier  sofort  der  Wechsel  der  Vokale 
nach  dem  zweiten  Vers  auf:  Nach  den  vorwiegend 
dunklen,  velaren  Vokalen  der  ersten  beiden  Zeilen 
finden  sich  in  den  beiden  letzten  fast  durchweg  die 
hellen  palatalen.  Die  ersteren  verstärken  wesentlich 
das  düstere  Bild  des  „unbekannten,  geheimnisvollen, 
grausigen  und  einsamen  Meeres",  während  die  letzteren 
so  recht  den  inj  den  beiden  letzten  Versen  ange- 
deuteten Gegensatz  zur  Geltung  bringen. 

Ferner : 

JJeep  was  his  voice,  in  hollow  tones  he  spoke  III  124,  5, 

wo  die  dumpfen,  hohlklingenden  Worte  des  den 
Schiffern  erschienenen  Gespenstes  treffend  durch  die 
dunklen  ä-  bezw.  oM-Laute  charakterisiert  werden. 
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Auch  in 

For  there  hnng  o'er  those  banquets  of  yore  a  gloom, 

A  thought  and  a  shadow  of  the  tomb ; 

It  gave  to  the  flute-notes  an  under-tone, 

To  the  rose  a  colouring  not  its  own, 

To  the  breath  and  the  myrtle  a  mournful  power  VI  126 

dienen   die    vorwiegend   dunklen  Vokale   dazu,  das 

Düstere  der  Stelle  besonders  hervortreten  zu  lassen. 

Auch  die  Quantität  der  Vokale  spielt  eine  wichtige 

Rolle.  Das  ruhige  Dahingleiten  des  Wassers  wird  z.  B. 

sehr  hübsch  angedeutet  durch  die  Länge  der  Vokale 

in  The  Rivers  IV  252: 

Some  calmly  roll  oer  golden  sands. 

5.  Die  Alliteration. 

Erscheint  es  an  und  für  sich  schon  dringend  ge- 
boten, bei  einer  Untersuchung  über  die  Alliteration 
äußerst  vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen,  um  nicht  un- 
beabsichtigte und  beabsichtigte  Alliteration  zu  ver- 
mengen (Fälle  unbeabsichtigter  Alliteration  dürfen  hier 
natürlich  nicht  in  Betracht  gezogen  werden),  so  er- 
scheint mir  in  diesem  speziellen  Falle  bei  F.  H.  eine 
um  so  weitgehendere  Vorsicht  nötig,  als  bei  ihr  das 
verhältnismäßig  seltene  Vorkommen  gehäufter  Alli- 
teration1) wohl  eine  geringe  Vorliebe  für  diese  Art 
des  Versschmuckes  vermuten  läßt.  Ich  habe  demnach 
versucht,  unter  Vermeidung  zweifelhafter  Belege  nur 
solche  Fälle  heranzuziehen,  bei  denen  beabsichtigte 
Alliteration  vorzuliegen  scheint. 

I.  Konsonantische  Alliteration. 

Was  die  Art  der  konsonantischen  Alliteration  anlangt, 
so  ist  zunächst  zu  scheiden  zwischen  Alliteration,  durch 

l)  Vgl.  S.  60. 
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die  lediglich  bezweckt  wird,  daß  durch  Gleichheit  an- 
lautender Konsonanten  der  Vers  einen  gewissen  äußeren 
Schmuck  erhält,  und  solcher,  deren  Hauptzweck  es  ist 
musikalische  Effekte  zu  erzielen  d.  h.  musikalische  Er- 
scheinungen auch  äußerlich  dem  Ohre  möglichst  nahe 
zu  bringen. 

a)  Die  erste  Art  der  Alliteration  ist  natürlich  die 
häufigere.  Sie  kann  zwei  oder  mehr  Stabreime  um- 
fassen. 

cc)  Zwei  Stabreime  im  Vers. 

Sehr  häufig  findet  sich  die  Alliteration  bei  gewissen 
engeren  Wortverbindungen : 

1.  Zwei  Substantiva  werden  so  miteinander  ver- 
bunden: 

pain  and  peril  II  51,  20;  woods  and  waves,  sehr 
oft,  so  in  II  55,  13;  IV  42,  7;  mirth  and  music  II  97,  3; 
mirth  and  melody  III  136,  5;  IV  337,  17-;  wind  and  wave 

II  193,26;  VII  22,8;  fate  and  /wn/  II  294, 16;  faith 
and  fortitude  III  12,21;  field  and  flood  III  19,13;  field 
and  foimtain  III  122,9;  kill  and  heath  IV  341,  7; 
loveliness  and  light  II,  9,  8;  loils  and  tumults  II  21,  17; 
heart  and  hand,  sehr  oft,  z.  B.  V  25,  7 ;  III  56,  24 ; 
heart  and  home  IV  11,  12;  hope  and  happiness  II  29,  9; 
240,8;    fame    and   fall  III  31, 6;   silence  and  sound 

III  53,  26;  wood  and  wild  VI  141,  22;  III  61,  5;  life  and 
Uwe,  sehr  oft,  z.  B.  III  93,2;  VI  172,  9;  signs  and  sonnds 

III  203,  5;  V  113,  10;  might  and  mind  IV  8,20;  majesty 
and  might  V  131,  23;  sight  and  soundlV  13,4;  103,  15; 
336,1;  bird  and  butterfly  VII  202, 23;  bird  and  bee 
V  289,  7;   VI  188,11;   266,15;  269,20;   sire  and  son 

IV  130,8;  hearth  and  home  IV  130,12;  VI  102,2; 
143,6;  hearth  and  hall  VI  100,2;  pangs  and  passions 
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IV  212,  15;  praise  and  prayer  IV  262, 17;  form  mal  face 

V  206,  4 ;  hut  and  hall  V  229, 18 ;  weal  and  woe  V  299, 18 ; 
chill  and  change  VI  82,7;  light  and  laughter  VI  217, 14. 

Alliteration  bei  zusammengesetzten  Substantiven: 
watch-word  I  351, 12;  rock -rose  II  46,  28 ;  fountain- 
fall  111,3;  battle-bier  III  76,  20. 

2.  Sehr  häufig  findet  sich  auch  Alliteration  zwischen 
Substantiv  und  dem  dazu  gehörigen  Adjektiv: 

high  hope  und  high  heart  sind  überaus  beliebte 
Verbindungen. 

Ferner  finden  sich:  fatal  field  1346,6;  VI  281,  7; 
solitude  serene  1121,28;  dark  delight  II  46,  8;  seid  secret 
1184,2;  pastoral  pipe  11132,15;  mysterious  moan  II 
141,3;  royeil  race  11143,13;  silent  solitude  11170,12; 
lofty  lays,  sehr  oft,  z.  B.  II  189,  15;  deep  despair  II 
231,  14;  rosy  ray  II  261,  5;  light  leaf  III  14,  3  ;  blameless 
blood  11133,16;  stately  step  111  33,28;  dark  decay  III 
34,  27;  ivild  wind,  oft  z.  B.  III  78,  2;  ferner  wild  wood] 
ivild  waves;  solitude  sublime^  secret  source;  wild  Wölf] 
fair  form]  haughty  heart]  feathery  fern]  fragile  frame] 
light  laughter. 

Ähnlich  Partizip  und  Substantiv: 

lingering  light  1199,16;  149,2;  parting  pain  II 
337,16;  111108,11;  living  light  11275,17;  IV  50,  17; 
laughing  light  11165,19;  loving  light  VI  317,  13. 

3.  Zwei  Adjektiva  alliterieren  ebenfalls  häufig  mit- 
einander : 

soft  and  silent  II  12,  15;  firm  and  fearless  II  34,  13; 
firm  and  faithful ;  feto  and  faint  II  46, 1 ;  pure  and 
perfect  II  166,  3  ;  high  and  holy,  öfters,  z.  B.  III  12,  23; 
high  and  haughty  VI  25,  2;  calm  and  cold  11170,12; 
deep  and  desolate  III  68,  24;  clear  and  cloudless  III  162,  5  ; 
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fond  and  faithful  IV  8, 13;  ferner  lone  and  loivly;  dim 
and  distant. 

4.  Ebenso  findet  sich  Alliteration  vielfach  auch 
bei  Genitivverbindungen  wie: 

World  of  ivoe  119,4;  soul  of  song  1185,11;  VI 
203,11;  229.1;  house  of  holiness  11119,10;  fields  of 
fight  II  120,  18;  200,  18;  love  of  life  II  320,  28;  light 
of  life  VII  208,  30;  men  of  might  III  182, 15; 

auch  in  Verbindungen  wie: 

hope  in  heaven  III  2,  4;  61,  2;  from  shore  to  shore 
III  94,  15;  from  zone  to  zone  I  337,  20;  from  clime 
to  clime  1337,20;  from  gate  to  gate  115,4  und  viele 
andere. 

Hierher  gehören  auch: 

to  live  in  loneliness  III  153,2;  fall  of  faith  III 
199,21;  sad  in  soul  IV  48,  20;  to  hope  in  heaven  VI 
52,15;  laughs  in  light  II  80,  4. 

5.  Verb  und  Objekt  sind  häufig  durch  Alliteration 
verbunden: 

teil  +  tote,  sehr  oft,  z.  B.  II  70,  2;  III  100,  16; 
set  -J-  seal  II  87,  2;  do  -j-  deeds  II  127,  1 ;  sing  -f-  song 
VI  198,24;  stay  +  step  VII  202,  28;  bend  +  bow  IV 
97,10;  105,2;  bear  +  bürden  VI  287,  1. 

6.  Verb  und  Verb: 

melts  and  mingles  113,4;  dazzles  and  delights  11180,21; 
soars  and  sings  IV  261,  4;  despair  and  die  II  102,  17; 
beamd  and  burn'd  VI  81,  20;  girt  and  guarded  II  3,  23; 
fallen  and  forsaken  III  66,  7 ;  for sahen  and  forgot  III 
170,26;  watch'd  and  ivept  IV  209,  25;  dared  and  done 
V  201,  26;  VI  14,  18; 
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die  Infinitive:  ivatch  and  weep  VI  22,  1;  beat  and 
bitrn  VI  113,  8;  faint  and  fail  VI  183,  15;  to  die  or  to 
deliver  VI  315,  7. 

Schließlich  sind  noch  anzufügen: 

darkly  dyed  1342,2;   loivly  laid  sehr  oft,  z.  B 

III  31,  15;  laid  low  V  189,  15;  heap  high  111100,15; 

IV  130,9;  retired  to  rest  11137,19;  doomed  to  die  III 
37,  20;  ivakes  to  iv'eep  II  11,  21. 

Sonst  finden  sich  noch  zwei  Stabreime  im  Vers: 

From  temple  and  from  tomb  arise  II  105,  8 
By  torrents  cleft,  by  tempests  riven  II  132,  9 
Its  lustre  and  its  life  are  fled  II  246,  4 
The  soldiers  death  hath  been  thy  doom  II  164,  10 
But  darkly  closed  the  dawn  of  fame  II  271,  1 
A  moment  flnsKd  her  cheek,  and  fled  III  80,  30 
Where  high-born  grandeur  blends  with  courtly  gvace  III 
134,  2 

And  heavy  boomings  of  the  dull,  deep  bell  IV  7,2 

To  the  wasted  and  the  tveary 

Chi  the  bed  of  sickness  boundlV  147,  19  und  20 

JDeathlike  cheek,  but  dauniless  eye  VI  14,  2 

Have  been  their  cvadle  and  shall  be  their  grave  II  1 1 6,  8 

But  low  and  deep  amidst  the  fnirth,  was  heard  the  conquerors 

moan  VI  34,  7 
His  wasted  cheek  is  wan  witk  care  II  85,  27 
I  lose  thee,  if  I  linger  here  III  44,  2 
Sounds  of  dismay  and  signs  of  flame 
Is  her  dread  jJenalty,  and  must  be  paid  III  15,6 
To  share  his  tvanderings  and  his  woe  III  49,  6 
Lift  brightly  up,  and  proudly  V  236,  17 
To  some  deep  grove,  that  oft  hath  veiVd  my  grief  VI  287,  2. 

ß)  Drei  Stabreime. 

Her  heart  can  heave,  her  head  can  rest  II  77,  14 
And  his  heart  beats  high  with  hope  again  II  134,  15 
That  mark  where  sleep  the  slayers  or  the  slain  II  186,  10 
The  halls  where  first  my  heart  beat  high  III  44,  17 
The  lingeriyig  look,  the  last  embrace  III  52,  13 
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Thon  Searcher  of  the  soul,  in  whose  dread  sight  IV  11,  13 

Could  thou  lift  heavenwards  for  its  hope  thyheartYV  53,  13 

Helived  —  for  life  may  long  be  borne  IV  107,  5 

And  in  the  hush  of  holy  midnight  hear  thee  IV  171,  16 

A  sound  of  battle  midst  the  silent  scene  IV  207,  5 

My  hunter  of  the  hüls!   thy  stately  head  V  159,  9 

The  hearth  was  heajfd  with  pine-boughs  high  V  230,  7 

Hath  faded  from  her  form  and  face  VI  207,  20 

Where  fought  their  fathers,  and  prevaiVd  and  feil  II  151,  21 

Still  fearless  and  first  in  the  combat,  he  feil  II  273,  18 

With  its  bright  cross  fixd  high  in  erowning  grace  III  1 86, 1 5 

Hear  it,  ye  heavens!  when  swords  flash  high  III  232,  5 

And  mighty  rivers,  ye  that  meet  the  inain  IV  5.  13 

Light  was  but  where  he  look\l  —  life  where  he  moved  IV  4, 9 

And  the  life  of  the  Uly  may  not  be  long  VII  92,  22 

Yel  not  the  less  I  love  to  look  on  these  VII  134,  27 

Lives  but  to  tvatch  —  and  watches  but  to  weep  VII  354,  6 

More  bvight,  more  prized,  more  pveciousTl.  154,  7. 

y)  Mehr  als  drei  Stabreime  kommen  selten  vor: 

O'er  our  tchite  walls  ice  will  train  the  vine  VI  30,  7 
Leaf  after  leaf,  to  beauty ;  line  by  line  V^162,  1 
I  wail  thy  words;  for  well,  to  well  I  see  II  300,  10 
JVhile  withering  o'er-my  silent  ivoes  I  wept  II  29,  8. 

Ein  Fall  von  gehäufter  Alliteration  im  Vers  be- 
gegnet in: 

Whither,  oh!  whither  ivilt  thou  tring  thy  way  ?  VII  286, 1. 

d)  Gekreuzte  Alliteration. 

Sie  scheint  beabsichtigt  zu  sein  in 

Fearless  of  heart,  and  firm  of  hand  II  268,  26. 

Vielleicht  noch  in: 

Leave  the  hearth,  and  leave  the  hall  IV  106,  5 

The  reeds,  low  ivhispering  o'er  the  river  waves  IV  119,  9 

And  tvoe  for  you,  midst  looks  and  words  of  love  IV  14,  5, 

doch  erscheint  es,  besonders  was  die  beiden  letzten 
Fälle  anlangt,  zweifelhaft,  ob  hier  beabsichtigte  Allitera- 
tion vorliegt. 
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e)  Umschließende  Alliteration. 

Die  Dichterin  scheint  auch  hierfür  keine  besondere 
Vorliebe  gehabt  zu  haben.  In  Betracht  kommen  nur: 

Or  feel  as  happier  hearts  have  feit  III  71,  18  und 
Ileave  the  tomb,  as  tombs  are  left  —  ahne  VI  216;  1; 

indessen  ist  auch  hier  schwer  zu  entscheiden,  ob  die 
Alliteration  beabsichtigt  oder  nur  zufällig  ist1). 

f)  Alliteration  in  der  Anordnung  aabb. 

The  soul  of  sound  to  harp  of  Tieaven  III  153,  17 

Mirth  and  wiusic,  sun  and  sky  VI  80,  11 

The  high  in  heart,  uneonquerd,  uneontroll  d  II  44,  2 

Tttood  must  atone  for  blood,  and  death  for  death  II  52,  10 

Then  sinks  hü-  soul,  and  day  by  day  II  81,  27 

The  last  of  life,  the  first  of  freedom's  ray  II  166,  16 

Rath  walk'd  the  waves  of  life,  and  still9 d  the  Storni  III  6;  24 

3Iusic  and  mirth  were  Jiuslid  the  hüls  among  IV  6,  21 

For  my  sick  soul  is  darken'd  unto  death  IV  35,  17. 

rj)  Über  mehrere  Zeilen  sich  ausdehnende  Alli- 
teration erscheint  nur  vereinzelt,  z.  B. 

Is  there  some  spirit  sighing 

With  sorrow  in  the  air  VII  97,  22 

JVelcomed  Columbus  from  the  wesiern  wave, 

Witt  thou  receive  the  Wanderer  to  thine  arms  II  174,  6 

Yet  with  pure  lieart,  and  stainless  Jiand 

To  Tieaven  I  lift  that  hand  and  call  III  34,  8. 

b)  Die  zweite  Art  der  Alliteration  —  Kroder 
nennt  sie  „rein  dekorative"  Alliteration  im  Gegensatz 
zur  ersteren,  der  „grammatisch-logischen"  2)  —  ist  in 


x)  Entschieden  zu  weit  gegangen  erscheint  es  mir,  wenn 
Klug  S.  114  als  Beleg  für  umschließende  Stabreimstel- 
lung u.  a.  folgenden  Vers  anführt: 

Hinds  drove  the  slow  white  oxen  up  the  hüls. 

2)  S.  103  bezw.  109. 
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ihrer  Wirkung  weitaus  feiner.  F.  H.  gebraucht  sie 
mit  großer  Vorliebe. 

Am  häufigsten  findet  sich  Alliteration  mit  w.  In 
welch  ausgezeichneter  Weise  sie  dazu  dient  das  leise 
Hauchen  des  Windes,  das  Rauschen  des  Waldes,  das 
Wispern  der  Blätter  und  den  sanften  Wellenschlag 
der  Wogen  zur  Geltung  zu  bringen,  veranschaulichen 
die  folgenden  Beispiele: 

JVhen  southern  winds  first  wake  the  vernal  singing  VII 
260,  17 

The  very  tvhispers  of  the  wind  have  ihere  VI  201,  1 

JVhen  winds  are  in  the  wood  VI  276,  24 

Home  gentle  wind  must  whisper  there,  whose  breath  may 

waft  airay  V  194,  5 
That  breeze,  and  wave1  and  wood  seem  whispering  through 

the  dale  II  178,  24 
At  evening  hours,  while  soft  winds  waved  Iiis  hair  VII 

233,  15 

The  wind,  the  tvandering  wind  VII  38,  1 1 
And  eve's  low  voice  in  whispers  woke  to  bring 
All  Wanderers  home  V  168,  14 

What  wakest  thou,  Spring !  —  sweet  voices  in  the  woods 
V  291,  5. 

Sehr  hübsch  ist: 

And  the  wave  shut  o?er  that  wild  hearfs  woe  V  262,  3. 

Ähnlich  wie  w  wirkt  s  in  der  Alliteration.  Aller- 
dings begegnet  dieser  Fall  seltener.  Ein  sehr  schönes 
Beispiel  ist: 

And  the  soft  sounds  that  through  the  foliage  sigh  III  130,  11. 

Anderer  Art  sind: 

They  had  summond  a  softer  voice  to  sing  V  230,  14  und 
Or  singing  some  sweet  song  of  old  IV  123,  3. 

Alliteration  mit  /•  bringt  sehr  feine  musikalische 

Effekte  hervor,  z.  B. 

But  take  at  least  the  lute  I  loved  VII  8,  5 
Many  a  lute  ils  last  lammt  VII  40,  13. 
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Eine  gerade  entgegengesetzte,  darum  aber  nicht 
minder  treffende  Wirkung  erzielt  die  Dichterin  durch 
die  Alliteration  der  /'-Laute,  z.  B. 

At  Fiever's  fiery  touch,  apart  they  fall  VII  283,  G 
Till  far  the  fearful  tidings  of  their  f'aie  II  5,  3. 

Schließlich  möchte  ich  noch  ein  Beispiel  erwähnen, 
das  den  vorhergehenden  an  Wirkung  keineswegs 
nachsteht: 

Rampart }  and  rock,  and  fortress  ring  around  II  33,  25; 

hier  wird  die  Alliteration  durch  die  Häufung  weiterer 
r- Laute  noch  bedeutend  verstärkt.  Das  mächtige 
Brausen  der  Begeisterung  der  Tausende ,  das  Un- 
gestüme, Trotzige  kommt  so  in  schönster  Weise  zum 
Ausdruck-. 

II.  Yokalische  Alliteration. 

Fälle  vokalischer  Alliteration  sind  wohl  wegen 
ihrer  geringen  Wirkung  an  und  für  sich  schon  weit 
weniger  zahlreich.  Bei  F.  H.  kommen  sie  verhältnis- 
mäßig recht  selten  vor. 

Zumeist  findet  sich  die  vokalische  Alliteration  in 
engeren  Wortverbindungen,  wie 

unknown  and  imcontroWd  III  31,  29;  unequalVd 
and  untold  III  126,  2 ;  untried,  unheard  II  87,  22;  un- 
soothed  and  unreveaVd  II  233,  11;  unknown,  unnum- 
ber'd  III  11,  25;  unsoften9 d  and  unbow9d  II  83,  10. 

Häufung  vokalischer  Alliteration  im  Vers  findet 
sich  in : 

ZJnhonour9d,  unadornd  —  but  unforgot  II  144,  24  und 
And  gaze  untired,  undaunted,  imcontroWd  II  163,  21. 
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6.  Wortspiele. 

Hierdurch  erzielt  die  Dichterin  äußerst  hübsche 
klangliche  Wirkungen. 

a)  Eigentliche  Wortspiele. 

The  eyes  ivhose  love  hath  been  life  to  me  VI  66,  20 

She  loved  theef —  lovely  in  your  lifes  you  ivere  V  270, 25 

Farewell!   Thy  life  hath  left  surviving  love  VI  145, 1 

He  loved  me  —  but  he  left  me  IV  139,  5 

She  hath  lived  —  she  hath  loved  VI  17,  22 

Lift  brightly  up,  and  proudly  V  236,  1.7 

They  still  brightly  wove  Their  early  pride  V  245,  23 

.  .  .  lived  and  loved  IV  140,  4 ; 

ferner: 

Betray  er!  in  thy  tum  betray  d  II  88,  3 

They  crown  me  with  the  glistening  er o von  VII  47,  3 

Hast  thou  kept  thy  faith  with  the  faithful  dead  VI  35,  5 

His  spiril  rises  with  the  rising  wind  IV  49,  20 

Darkly  the  cloud  of  night  comes  rolling  on; 

Dar  her  is  thy  repose,  my  fair-haird  son>! 

Silent  and  dark  VII  67,  17  ff. 
And  reverently  my  spirit  eaught 
The  reverence  of  his  gaze  VII  171,5 
Tr embled ,  perchance  within  thy  trembling  shade  VII 
249,  20; 

ferner: 

fondly  loving  and  beloved  II  77,  5;  beloved  and 
lovely  III  41,  6;  loved  and  loving  IV  51,1. 

b)  Die  Anapher. 

Sie  findet  sich  sehr  häufig: 

They  meet  not  in  the  monareti 's  dorne, 

They  meet  not  in  the  chieftain's  home  III  32,  1  f . 

Thou  heur 'st  the  beating  of  thy  heart! 

Thou  hear  st  the  night-wind's  hollow  sigh, 

Thou  hear  st  the  rustling  tapestryf  III  39,  2  ff. 
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V  ve  sought  thee  far  in  the  forest  bowers, 
I 've  sought  thee  long  in  the  peoplecl  towers, 
I'  ve  borne  the  dagger  of  tU  Uriknown  III  70,  21  ff. 
'Twas  with  htm  on  the  battle-plain, 
'Twas  with  him  on  the  stormy  main 
'Twas  in  his  visions  III  80,  11  ff. 
There  where  the  hunter  laid  by  his  spear, 
There  where  the  lyre  hath  been  sweet  to  hear, 
There  where  Isang  thee,  fair  babe,  to  sleep  IV  130,  13  ff. 
When  the  social  boqrd  is  crowned, 
When  the  wine-cup  sparkies  round; 
When  his  couch  of  sleep  is  prest  III  36,  21  ff. 
Thou'rt  at  the  chase,  thou'rt  at  the  festive  board, 
Thou'rt  where  the  red  wine  free  and  high  is  pourd, 
Thou'rt  where  the  dancers  meet  V  244,  2 Off. 
There  were  men   from  wilds  where  the  death-wind 
sweeps, 

There  were  spear s  from  hüls  where  the  Hon  sleeps, 
There  were   bows  from  sands  where  the  Ostrich  runs 
V  115,  Uff. 

When  are  the  lessons  given 
That  shake  the  startled  earth?  When  wakes  the  foe? 
White  the  friend  sleeps!  When  falls  the  traitor's  blow? 

When  are  proudsceptres  riven  III  247,  5  ff. 

Hierher  gehören  noch: 

That  knows  no  doubts,  no  questionings,  no  strife  VII 248, 13 
All  depths,  all  deserts,  and  all  shades  11133,12 
None  spoke  —  none  moved —  none  smiled  VI  166,8. 

7.  Der  Reim. 

Er  wird  von  F.  H.  fast  ausnahmslos  in  allen  ihren 
Dichtungen  angewendet  und  fehlt  nur  in  Werken 
dramatischer  Art. 

I.  a)  Geschlecht  des  Reimes. 

Männliche  und  weibliche  Reime  erscheinen  öfters 
in  einer  bestimmten  Abwechslung: 

Gewissermaßen  gekreuzt,  z  B.  in  IV  221 ;  226 ; 
230;  239;  246;  VI  60;  134;  203;  205;  235;  315. 

Werner,  Inaug. -Dissen.  Fj 
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In  sonstiger  regelmäßiger  Abwechslung:  IV  78; 
143;  146;  170;  179;  199;  222;  236;  320;  V  228;  234; 
305;  VI  17;  27;  49:  57;  119;  140;  143;  164;  191; 
231;  242. 

Die  an  und  für  sich  schon  seltene  dritte  Art,  den 
gleitenden  Reim,  hat  die  Dichterin  in  ihren  Dich- 
tungen nie  angewendet. 

fo)  Qualität  des  Heimes. 

Die  aus  der  Qualität  der  Reime  sich  ergebenden 
Reimarten,  wie  reicher,  gebrochener,  doppelter  oder 
erweiterter  Reim,  hat  die  Dichterin  sehr  selten  ange- 
wendet. 

Reicher  Reim  findet  sich  in :  here  :  hear  III  245, 
9  und  11. 

Gebrochenen  und  doppelten  Reim  hat  F.  H.  ganz 
vermieden. 

Sehr  selten  ist  auch  der  erweiterte  Reim,  z.  B. 
to-day  :  to  pray  VII  167,  15. 

Auf  andere  nach  der  Stelle  des  Reimes  im  Vers 
und  in  der  Strophe  zu  unterscheidende  Reimarten 
wird  bei  anderer  Gelegenheit  zurückzukommen  sein. 

II.  Mangelhafte  Reime. 

Beachtenswert  sind  die  mangelhaften  Reime, 
die  sich  bei  F.  H.  so  überaus  häufig  finden.  Wie 
es  ihr  wenig  darauf  ankommt  ihre  Reime  durch 
allerlei  künstliche  Mittel  hervortreten  zu  lassen ,  so 
scheint  sie  überhaupt  wenig  Wert  darauf  gelegt  zu 
haben  unkorrekte  Reime  zu  vermeiden  —  eine  Eigen- 
schaft, die  sie  mit  anderen  zeitgenössischen  Dichtern 
wie  besonders  Shelley  und  Byron  teilt.  Die  große 
Zahl  solcher  unkorrekter  Reime  erregt  um  so  mehr 
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Verwunderung  als  die  Dichterin  sonst  im  allgemeinen 
das  Bestreben  an  den  Tag  legt,  in  ihrer  Form  mög- 
lichste Regelmäßigkeit  und  Korrektheit  walten  zu 
lassen. 

A.  Lautlich  unbefriedigende  Reime. 
1.  Konsonantisch  mangelhaft. 

Es  begegnen  nur  die  folgenden  Reime: 
eyes  :  sacrifice*)  III  92.  10;  16,  17;  IV  20,  6;  sJdes; 
sacrifice  III  229, 14;  skies  :  lies  :  sacrifice  IV  11, 14.  Hier 
liegen,  da  es  sich  überall  um  das  Substantiv  sacrifice 
handelt,  mangelhafte  Reime  vor.  Man  möchte  jedoch 
daraus,  daß  es  sich  hier  überall  um  dasselbe  Sub- 
stantiv handelt,  schließen,  daß  F.  H,  dieses  Substantiv 
mit  stimmhaftem  s  gesprochen  hat. 

Aus  Versehen  steht  powers :  hour  VII  356,  35. 

2.  Vokalisch  mangelhaft. 

a)  Qualitativ  mangelhafte  Reime. 
a)  Au  gen  reime. 
Sie  finden  sich  bei  F.  H.  in  überaus  großer  Zahl, 
a. 

ä:ä:  afar  :  war  II  6, 29 ;  19,3  ;  28,21 ;  IV  105, 4 etc.; 
mar  :  star  II  20,  14;  266,  23;  III  157,  23;  208,  1;  war  : 
car  II  272,  11;  IV  207,  6;  war  :  Alcaxar  V  113,  10;  war  : 
Bucar  V  114,  15;  118,  3;  War  :  Oxar  V  235,  2;  warm'd  : 
charmd  III  158,  29;  reuarä  :  bard  II  199,  23;  V  279,  14. 


*)  Das  Verbum  sacrifice,  bei  welchem  neben  stimmlosem 
s  auch  stimmhaftes  ,9  vorkommt,  wurde  mit  Rücksicht  darauf 
nicht  in  Betracht  gezogen. 

5* 
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a  :  eh  wasted  :  blasted  VII  71, 19;  25, 17. 

ä  :  ce1):  command  :  land  III  159,  3;  glance  :  rigilcmce 

II  141,  25;  demand  :  band  II  6,  21;  demands  :  hands  III 
92,  15;  eommands  :  Stands  III  106,  3 ;  glance  :  expanse  II 
72,23;  IV  56,  18;  208,  14;  254,3;  fathers  :  gathers  IV 
222,  7  und  17. 

r?  :  ä :  Strand :  wand  II  198, 6 ;  d :  wand  III  1 73, 24 ; 
man  :  wan  V  257,  25. 

ce  :  el:  have  :  grave  V  261,  15;  have  thee  :  gave  thee 
IV  171, 19. 

e. 

7  :  e* :  s^ea/t :  />re«A:  I  V  5,  17  ;  III  46, 14 ;  weak  :  break 

III  198,  20;  IV  25,  4;  VI  202,  23;  VII  14,  4. 

7  :  e:  fever  :  e?;er  IV  138,  7;  fever  :  ^ei'er  VII  81,  6; 
sheath  :  II  52,  9 ;  108,  31 ;  bequeath  :  death  II  54,  23 ; 

bcneath  :  death  III  96,  5;  116,  10;  243,  12;  IV  53,  19; 
beneath  :  breath  III  32,  23;  78,  29  ;  VIT  72,  5;  heath:  breath 

IV  186, 19. 

Ähnlich:  even  :  Heaven  III  250,  16;  VII  344,  28. 
i. 

l  :  a\:  give  :  snrvive  II  10,  21;  VI  146,  1 ;  forgive  : 
strive  IV  111, 14;  V  145,  25 ;  live  :  revive  V  165,  3;  lived : 
survived  V  190,  25;  lives  :  survives  V  309,  14;  give :  strive 
VI  184,  15. 

o. 

y\ou\  lost:  host  114,16;  135,3;  184,13;  lostimost 
II  228,  12;  III  120,  6;  shone  :  lone  II  19,  5;  shone  :  alone 
II  150,  21 ;  shone  :  throne  II  182, 17  ;  gone  :  tone  II  53,  27  ; 
85,  6;  gone  :  throne  II  76,  5;  160,  23. 


x)  Doch  wird  F.  H.  in  den  Fällen,  wo  dem  a  ein  n  -f- 
Konsonant  folgt,  noch  ce  gesprochen  haben. 
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Ähnlich:  gone  :  floivn  II  54,1;  81,29;  III  4,16; 
gone  :  knoivn  II  170,  4;  gone  :  moan  II  143,21;  152,  20; 
lost :  coast  II  79,  3;  171,  12 ;  lost  :  hoast  II  159,  25;  god  : 
aftorfe  II  118,23;  120,27;  161,16;  god :  trode  III  65,8; 
£rorf  :  roo^  III  122,  7;  shone  :  known  II  191, 11 ;  öto!  blotvn 

IV  106,  8 ;  eross'd :  coasf  III  86, 26 ;  foss'd :       III  228, 20. 

Anm.  Ein  Fall  von  Häufung  solcher  Reime  in 
einer  Strophe  liegt  vor  in  Modern  Greece,  Strophe  C, 
II  209 : 

unknown  :  shone ;  stone  :  gone  und  coast :  lost. 

ö  :  ä:  gone  :  done  VI  17,  21;  171,  16;  gone  :  one  IV 
332,  12;  195,  6;  V  125,  14. 

Ähnlich:  on  :  done  V  118,  27;  IV  168,  8;  an  :  sun 

V  120,  12.  • 

ä  :  ü  :  floods  :  ivoods  II  48,  9  ;  flood  :  tvood  III  135, 15; 
flood :  stoocl  II  132,  8  (sehr  häufig) ;  blood  :  tvood  III  69,  5 ; 
blood  :  good  II  295,  15;  blood  :  sfood  III  216,  8. 

ä:  u:  beloved  :  approved  II  10,  23;  beloved  :  proved  : 
beloved  II  53,  1 ;  77,  5;  loved  :  proved  II  82,  29;  /oved  : 
unrnoved  II  295,  19;    love  :  move  II  256,  3;    love  :  prove. 

II  11,16;  77,27;  233,23;  238,8;  III  71,4;  above :  move 

III  6, 16;  beloved  :  reproved  IV  52,  10;  interessant  ist 
strove  :  love  :  move  IV  24,  4. 

Ähnlich:  eowe  :  tomb  II  17, 12 ;  126,5;  278,6;  ^rae: 
tfoora  II  28,25;  32,  15. 

ä  :  ou:  «ßove  :  rore  II  19,  9:  47,  5;  loved  :  rot'd  II 
227,  3  ;  III  44,  14;  IV  149,  4;  150,  16;  loving  :  roving  V 
242,  19;  love  :  strove  III  50,  19;  IV  56,  13 ;  110,  5;  love : 
rove  III  160,  30;  love  :  grove  III  240,  1;  IV  257,  9;  dove  : 
grove  IV  198,  2;  one  :  ahne  III  198,  6;  one  :  throne  IV 
107,  9;  done  :  ahne  III  38,  25;  throne  :  dfowe  207,  11; 
done  :  fo>?e  V  117,  9;  beeome  :  Äome  II  46,  7;  come  :  Äome 
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IV  2,  4;  127,  9;  comes  :  homes  III  231,  25;  overcome : 
tae  II  355,  9. 

Hierher  gehören :  deine  :  flown  II  53, 18 :  cowe  :  foam 
IV  238,  13. 

0:9:  storm  :  worin  II  1 72, 20 ;  Lord  :  word  IV  325, 15 ; 
record  :  word  II  200, 18;  forth  :  »;or$  III  134,  26;  142, 1; 
II  32,23;  200,  14. 

Ähnlich:  mourn  :  return  II  231,  2;  mourn  :  um  II 
233,8;  mourns  :  returns  II  282,  25;  111  92,26;  ftorwe  : 
refom  II  140,  27 ;  III  233, 22 ;  IV  185, 17 ;  236, 2 ;  ttafora  : 
return  II  162,5;  mourn  cl :  return  d  III  80,25;  VI  91,18; 
scorn  :  III  57,  15;  bourne  :  IV  35,  25;  bourne  : 
return  IV  137,  12;  VI  7,  1 ;  bourne  \  um  VI  182,  24. 

ou  :  au:  ftto  :  brow  II  6,  25;  III  193, 12;  flow  :  brow 

II  32,  3;  Zern- :  brow  IV  110,  1 ;  V  167,  7;  faw  :  bow  III 
207, 24;  fow  :  vow  VI  81,  3 ;  below  :  6row  II  39, 16;  257,  3; 

III  8,8;  93, 6 ;  194, 4 ;  below  :  now  IV  97,  2  ;  below  :  rcow : 

IV  238, 5 ;  snow  :  brow  II  192, 7 ;  *  III  44, 27  ;  79, 19 ; 
103,  9;  bow  :  brow  III  228,  9;  grow  :  brow  IV  42,  23; 
flow  :  now  III  205,  9;  bow  :  ?zo^'  IV  97,  10;  ttirowing  : 
bowing  IV  5,  23;  flowing  :  bowing  IV  38,  20;  thrown  : 
tfowrc  III  228,  8;  255, 13. 

Ähnlich:  flows  :  boughs  III  111, 14;  knows  :  boughs 

IV  83,23;  fÄro«*  :  V  150, 11 ;  276,  7;  woes  :  6oz/#/&s 
VI  116,  15;  :  &o^Ä  V  177,  2;  297,  13;  VI  30,  6; 
glow  :  tfAow  VI  70,  1. 

ß)  Sonstige  vokalisch  mangelhafte  Reime. 

e  :  i:  Heaven  :  given,  sehr  oft,  II  3,  9;  14, 13 ;  37, 10; 
74, 1 ;  III  2,  3 ;  31, 1 ;  Heamn  :  riven  III  228,  1 ;  Heaven  : 
forgiven  IV  25,22;  Heaven  :  striven  IV  152, 17;  Heaven  : 
driven  III  58,  17;  ever  :  river  II  110,  27;  inherit  :  spirit 
VI  134,  10. 
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e  :  e%  z.  B.  death  :  faith  III  2,  1 ;  67,  10;  127,  19; 

IV  1 7, 4 ;  35, 17 ;  VII  249,  5 ;  breath  :  faith  VI  2,  6 ;  133, 25 ; 
VII  171,18. 

i :  m,  z.  B.  tear  :  care  VII  332,  21. 

Ahm.  1:  said  reimt  mit  array'd  V  120,2;  mit  laid 

V  157,  8  und  mit  made  IV  215,  3. 

Anm.  2:  again  reimt  meist  mit  Wörtern  wie  main. 
Manchmal  bildet  es  den  Reim  mit  then:  1126,17; 
264,19;  IV  165,4. 

b)  Quantitativ  mangelhafte  Reime. 

Sie  sind  ziemlich  selten  und  machen  sich  weniger 
fühlbar.  Es  steht:  stood  *  wöo'd  V  310,19;  ivöods  : 
solitüdes  V  291,  5 ;  stood  :  solitüde  VII 247, 1 ;  löok :  rebüke 
III  17, 18";  göd:  abroad  VII  188, 22. 

3.  Die  historischen  Reime. 

Andere  mangelhafte  Reime  erhalten  durch  die 
Sprachgeschichte  eine  gewisse  Berechtigung,  die  histori- 
schen Reime  Sie  sind  sehr  häufig  bei  F.  H.  anzu- 
treffen. Die  wichtigsten  sind,  soweit  sie  nicht  schon 
bei  den  Augenreimen  eingefügt  wurden: 

high  :  chivalry  II  20,  6;  high  :  eternity  II  47, 10;  high  : 
constancy  V  263,  3;  eye  :  energy  II  24,  10;  eye  :  majesty 
II  29,  25;  81,  21;  eye  :  revelry  II  39,  7;  eye  :  sympathy  II 
44,  25;  eye  :  sublimity  II  47,  1;  eye  :  liberty  II  54, 12; 
eye  :  Italy  II  79, 29;  fly  :  adversity  II  27,  3 ;  nigh  :  sanctity 
II  49,  1;  by  :  pageantry  II  75,  3;  die  :  piirity  V  312,  1; 
die  :  inßnity  VI  202,  7,  und  zahllose  andere,  wie  sky  : 
agony  VI  224,  22;  Ueipoesy  VI  209,  7  etc. 

Ferner:  eye  :  heavily  VI  81,  8;  eye  :  beseechingly  VI 
233, 10;  eye  :  despondingly  II  132, 1;  high  :  exultingly  II 
85,  29;  %ä  :  heavily  V  113,  18  u.  a. 
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Ähnliche  unschöne  Abweichungen  zeigen  die  teil- 
weise historischen  Reime  wie 

heritage  :  age  IV  149,  14;  VI  268,  12;  hcritage  :  rage 
11127,5;  142,27;  heritage  :  page  VI  201, 13;  pifgrimage: 
age  III  144,  10;  ferner:  festival :  fall  II  72,  8;  festival : 

III  40,20;  172,10;  festival :  call  V  310,20;  festival: 
all  VI  241, 1 ;  prodigal :  hall  V  296,  7;  extamoi :  hall  VI 
131, 1 ;  corona l :  all  IV  168, 16;  Intervalls  :  falls  III  69, 18; 
criminell :  ca/Z  III  33,  4;  34,  9; 

sepulchre.  her  II  88, 18;  141,2;  III  184,5;  336,3; 
sepulchre  :  sfor  VI  88, 12;  sepulchre  :  «;<?re  VI  111,  8  etc. 

martyrdom  :  come  IV  340,  10;  martyrdom  :  II 
115,  18. 

B.  Logisch-unbefriedigende  Reime. 

1.  Gleiche  Reime. 

Sie  erscheinen  selten :  hear  thee  :  hear  thee  IV  171, 13 ; 
gloiving  :  glowing  IV  239,  7  ;  well :  farewell  II  134,  22. 

Ähnlich  sind  Reime  wie  z.  B.  :  dread  II  46,  9; 

75,5;  246,19;  111  95,23;  203,5;  V  119,  14;  dale  :  tale 
11  178,23;  -grirnnd : erotm'd II  179, 9 ;  246,  9;  IV  240, 18; 
^V/e :  II  241, 13 ;  doom  :  tomh  II  46. 13  ;  51, 14;  196, 4; 
11137,2;  141,15. 

2.  Fehlen  des  Antwortreims. 

In  einigen  wenigen  Fällen  fehlt  der  Antwortreim 
ganz:  II  34,  1;  124,21;  III  54,  11  und  24;  103,  15.  Nie 
hat  die  Dichterin  fehlenden  Antwortreim  durch  Binnen- 
reim ersetzt. 

Dieser  findet  sich  nur  in  zwei  Fällen: 

Banners  shall  float,  with  the  trumpefs  note, 
Above  me  as  I  die! 

And  the  palm-tree  wave  oer  my  noble  grave 
Under  the  Syriern  sky  VI  156,  17  ff.  und 
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Sound  the  battle-hom  on  the  breeze  of  morn, 
And  swell  out  the  trumpefs  blast, 
Till  the  notes  prevail  o'er  the  voice  of  wail, 
For  the  noble  Cid  huth  puss' d  V  115,  5  ff. 

3.  Reimbrechung. 

F.  H.  hat  sie  zwar  nicht  vermieden,  aber  doch 
nur  ausnahmsweise  sich  gestattet: 

Hoiv  dreadful  is  this  place ! 
The  glory  of  thy  face 

Fills  it  too  searchingly  for  mortui  sight  VII  143,  19  ff. 
Or  lüher e  some  fountuin  lies, 

With  lotus-cups  through  orient  spice-woods  gleuming! 
There  huve  ye  been,  ye  wunderers!  idly  dreuming 
Ofmurts  lost  pur udise  VII  241,  18  ff. 

III.  Verwendung  des  Reimes  zur  Strophenbildung. 

1.  Die  erste  Art,  die  Reim  Verkettung,  findet  sich 
im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  nicht.  Doch  werden 
zwei  Strophen  oft  dadurch  miteinander  verbunden, 
daß  der  letzte  Vers  der  einen  mit  dem  letzten  der 
andern  reimt,  z.  B.  The  Bed  of  HeathVII82: 
Strophe  I  und  II:  strong  '.long,  Strophe  III  und  IV: 
death ■:  heath ;  Thekla  at  her  Lover's  Grave  VI  41: 
comeikome,  heartipart,  aivay  isivay,  fastipast)  Parting 
W  o  r  d  s  VI  56 :  peace  :  cease,  be  :  me,  here  :  near,  aivay  : 
delay;  The  Cid's  Funeral  Procession  V  115: 
rest  :  West,  night  :  bright,  out  :  battle-shout,  sea  :  free, 
there  :  air,  out :  battle-shout,  came  :  fame,  saw  :  awe,  van  : 
man,  done  :  on\  Last  Rit es  IV  167:  died  \pride,  repose  : 
rose,  hymn  :  dim. 

2.  Vielfach  wTerden  Strophen  auch  durch  den 
Refrain  verbunden,  z.  B.  No  More  VI  150,  Refrain: 
No  more;  Willow  Song  VII  40,  Refrain:  Willow, 
sighing  willow.   Nur  der  letzte  Vers  der  letzten  Strophe 
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ist  hier  abgeändert  zu:  Etier,  willow,  trülow-  Come 
Away  VII  76.  Refrain:  Come  aivay\  Look  od  nie 
with  thy  Cloudless  Eyes  VII  79,  Refrain:  My 
gentle  child;  Good-Night  VII  89,  Refrain:  Good-night; 
Let  her  Depart  VII 90,  Refrain:  Let  her  depart\ 
A  Poet's  Dying  Hymn  VII  172,  Refrain:  I  bless 
thee,  0  my  Goch 

Refrainartige  Verse  am  Schlüsse  einer  Strophe 
kommen  noch  vor  in  IV  119;  VI  123;  153;  VII  215. 

3.  Refrainstrophen  erscheinen  zweimal ,  in  The 
Shade  of  Theseus  IV  117  und  Keene,  Or  Lament 
of  an  Irish  Mother  over  her  Son  VII  67. 

Fünftes  Kapitel. 

Strophenbau. 

1.  Allgemeine  Bemerkungen. 

In  ihren  epischen  Dichtungen  wendet  die  Dichterin 
hauptsächlich  paarweise  reimende  jambische  Fünftakter 
oder  Viertakter  an. 

Erstere  finden  sich  z.  B.  in  England  and  Spain 
1319;  The  Wife  of  Asdrubal  II  113;  The  Death 
of  Conradin  II  138;  Marius  amongst  the  Ruins 
of  Carthage  III  102;  Costanza  V209;  Madeline 

V  214;  Joan  of  Are  V  195;  The  Peasant  Girl 
of  the  Rhone  V  188;  Arabella  Stuart  V  137; 
Properzia  Rossi  V  160;  Imelda  V  167;  Edith 

V  172;  The  Abencerrage  II  1. 

Jambische  Viertakter,  zu  meist  paarweisen  Reimen 
verbunden,  erscheinen  in  The  Widow  of  Crescen- 
tius  II  68;  Alaric  in  Italy  II  104;  Night-Scene 
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in  Genoa  II  122;  The  Troubadour  II  130;  A 
Tale  of  the  Seeret  Tribunal  III  27;  The  Cara- 
van in  the  Deserts  III  95;  A  Tale  of  the  Four- 
teenth  Century  III  151. 

Seltener  begegnet  dagegen  strophische  Einteilung. 

Sechszeilige  Strophen  finden  sich  in:  Heliodorus 
in  the  Temple  II  117  (Jambische  Fünftakter;  Reim 
nbabcc);  ebenso  The  Maremma  III  129;  The 
Switzer's  Wife  V  155;   Pauline  V  198. 

Auch  achtzeilige  Strophen  mit  dem  Reimschema 
ababcdcd  sind  nicht  unbeliebt. 

Belshazzar's  Feast  und  The  Last  Constan- 
tine  sind  in  der  Spenserstanze  geschrieben.  In  einer 
anderen  neunzeiligen  Strophenart  erscheint  The  Forest 
Sanctuary. 

Zehnzeilige  Strophen  weist  The  Last  Banquet 
of  Antony  and  Cleopatra  auf. 

Die  lyrischen  Dichtungen  sind  im  Gegensatz  dazu 
fast  ausschließlich  in  Strophen  abgefaßt.  Nur  das 
längere  Restoration  of  the  Works  of  Art  ist  in 
fortlaufenden  jambischen  Fünftaktern  geschrieben. 

Gewöhnlich  verwendet  die  Dichterin  vierzeilige 
Strophen  mit  dem  Reim  a  a  b  b  oder  a  b  a  oder 
achtzeilige,  gewöhnlich  mit  dem  Reime  ababcdcd; 
beliebt  sind  auch  sechszeilige  Strophen  mit  ver- 
schiedener Reimstellung.  Mit  großem  Geschick  hat 
die  Dichterin  auch  andere  Strophenformen  hier  zur 
Anwendung  gebracht;  vielfach  finden  sich  fünfzeilige 
Strophen  mit  dem  fünften  Vers  als  Refrain,  auch  sieben- 


)  Gekreuzter  Reim. 
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zeilige,  wie  The  Better  Land  VI  123  etc.  Zehn- 
zeilige  Strophen  weist  nur  Modern  Greeee  auf  (Jam- 
bische Fünftakter). 

Die  balladenartigen  Lays  ofMany  Lands  zeigen 
die  verschiedenartigsten  Strophenformen  (meist  sechs- 
oder  mehrzeilige  Strophen).  Auch  die  in  diese  Gattung 
gehörigen  Welsh  Melodies,  die  Greek  Songs  und 
die  Songs  of  the  Cid  sind  zumeist  in  längeren 
Strophen  abgefaßt;  doch  begegnen  auch  vierzeilige 
Strophen  aus  jambischen  Drei-  und  Viertaktern. 

2.  Bedeutendere  Strophenarten. 

a)  Das  Sonett. 

Dieses  hat  die  Dichterin  entschieden  am  häufigsten 
angewendet.  Es  erscheint  in  den  verschiedensten  Arten: 

1.  Aus  lauter  jambischen  Fünftaktern  bestehend: 

Reimschema  ab  ab,  c  d  c  d,  e  e  f  g  g  f:  II  226 ; 
227;  229;  230  II;  232;  234  I  und  IT;  235;  236;  238; 
239  I;  241  I  und  II;  244  I;  246  II;  249;  250;  252. 

Reimschema  a  b  a  b,  c  d  c  d3  e  f  e  f  g  g:  II  243; 
246  I;  249  II;  354  II. 

Reimschema  ababcdcd,  eefggf:  II  233 ;  356. 
Ferner  die  verschiedensten  Reimordnungen: 

a  b  ab  b  c  b  c,  d  e  d  e  f  f :  VII  219;  abbaacca, 
ddeffe:  VII  220;  a  b  a  b  b  c  b  c  d  e  e  d  f  f:  VII  218; 
265;  ababbcbcdedeff:  VII219II;  ababbccb 
de  de  ff:  VII  221  II;  286  II;  a  b  a  b  b  c  b  c  d  d  e  f  f  e: 
VII  222;  224  II;  259;  ab  ab  beb  cd ede  ff:  VII  244; 
263;  264  II;  a  b  b  a  a  c  c  a  d  d  e  f  f  e:  VII  251;  258  II; 
273;  286;  ababbccbddeffe:  VII  264;  270  II;  271. 
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2.  Der  letzte  Vers  ist  ein  jambischer  Sechstakter: 

Reimschema  a  b  a  ft,  c  d  c  d,  e  e  f  g  g  f;  II  230  I; 
237;  239  II;  244  II;  2511  und  II;  253  II;  257;  258. 

Reimschema  a  b  a  b7  e  d  e  d,  e  f  e  f  g  g:  11270:355. 

Reimschema  a  b  a  b  b  c  b  c  d  d  e  f  f  e:  VII 224;  225; 
226  II;  243  II;  248;  249;  256  II;  261  II:  274  II. 

Reimschema    ab  ß  b  b  c  b  c  d  e  d  e  f  f\    VII  226; 
260  II;  266;  269;  283  II. 

Ferner:  a  b  b  a  a  c  c  a  d  de  f  fe:  VII  245  II;  255; 
260;  267;  a  b  b  a  a  c  c  a  ä  c  d  e  f  f:  VII  249  ;  266  II; 
285;  ababbccbdedeff:  VII  252;  258;  283; 
ababbccbddeffe:  VII  262;  273  II;  274;  284;  287, 
und  zahlreiche  andere  Reimordnungen. 

b)  Die  Spenserstanze. 

F.  H.  verwendet  sie  selten  und  zwar  nur  in: 

Belshazzar's  Feast  III  172;  The  Last  Con- 
stantine  III  178;  The  View  from  Castri  III  245; 
The  League  of  the  Alps  VII 103. 

c)  Sechszeilige  Strophe. 

Sie  besteht  aus  sechs  jambischen  Fünftaktern  mit 
der  Reimstellung  ab  ab  c  c.  Sie  ist  besonders  in  der 
epischen  Dichtungsart  beliebt;  s.  S.  47. 

3.  Übersicht  über  die  sämtlichen  Strophenarten. 
I.  Gleichrhythmische  Strophen. 

Vierzeilige. 
a)  Gleichmetrische. 
1.  Aus  jambischen  Dreitaktern  bestehend:  IV  184; 
VI  138;  170;  319;  324  (R(eim)  abab)\   VII27;  29 
(R.  ab  c  b). 
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Aus  jambisch-anapästischen  Dreitaktern:  VII  31 
(R.  a  b  c  b). 

Aus  trochäischen  Dreitaktern  :  VII  96  (R.  ab  a  b). 
Aus  trochäisch-daktylischen  Dreitaktern:  VII  30 
(R  a  b  b  a). 

2.  Aus  jambischen  Viertaktern  bestehend:  II  228; 
IV  248;  253;  261;  263;  VI  70;  72;  188;  278  (R.  aab  b); 

II  245  II;  247  1;  III  118;  234;  IV  319  (R.  a  b  a  b). 

Aus  jambisch-anapästischen  Viertaktern:  III  114; 
IV  150;  186;  225;  242;  329:  334;  341;  V  111;  230; 
289;  VI  65;  114;  137;  159;  236;  265  (R.  a  a  b  b);  VI 
34;  VII  231  (R.  aba  b). 

Aus  trochäischen  Viertaktern:  VII  27  (R  a  b  c  b). 

Aus  trochäisch-daktylischen  Viertaktern :  VII 29 
(R.  aabb)  \  VI  185;  VII  60  (mit  jambisch-anapästischen 
Viertaktern  vermischt,  R.  a  a  b  b). 

3.  Aus  jambischen  Fünftaktern  bestehend:  II 2451; 

III  113;  IV 140;  337;  VI  52;  144;  152;  247;  VII 66 
(R  ab  ab)]  VI  60;  134;  203;  205;  VII  39  (R.  aba  bl). 

Aus  trochäischen  Fünftaktern  :  VI  235  (R.  aba  b). 

4.  Aus  jambischen  Siebentaktern  bestehend:  IV 
160  (manchmal  doppelter  Auftakt);  IV  139;  V  193; 
202;  248;  VI  24;  31  (doppelter  Auftakt);  45;  108; 
195  (R.  aab  b) 

b)  Ungleichmetrische. 

Aus  drei  jambischen  Fünftaktern  und  einem  jam- 
bischen Dreitakter  bestehend:  III  110;  229;  VI  249 
(R.  a  b  a  b)\  VII  180  (R.  ebenso);  VI  100  (R.  a  b  a  b). 


*)  Weibliche  Reime  sind  mit  griechischen  Buchstaben 
bezeichnet. 
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2  jamb.  5  T.  2  jamb.  3  T.:  IV  332  (R.  aba  b); 

IV  189 ;  VI  167 ;  182  (R.  a  bab);  IV 197;  VI 21  (R.  a  b  a  b); 
VI  94;  186;  VII  21;  232;  240  (R.  a  b  b  a). 

2  jamb.  5  T.  2  jamb   6  T.:  VI  315  (R.  aba  b). 
2  jamb.  5  T.  2  jamb.  2  T.:  VII  3  (R.  a  b  a  b). 

2  jamb.  5  T.  1  jamb.  3  T.  1  jamb.  2  T.:  VII  253 
(R.  ab  b  a). 

3  jamb.  4  T.  1  jamb.  3  T.:  II  247  II;  254;  256; 
264;  276;  III  III;  117;  VI  142  II  (R.  a  b  ab);  V  126 
(R.  a  a  ab;  b  reimt  mit  b  der  nächsten  Strophe). 

3  jamb.  4  T.  1  jamb.  5  T. :  III  243 ;  V  124  (R  aba  b). 

2  jamb.  4  T.  2  jamb.  3  T.  Solche  Strophen  sind 
überaus  häufig;  sie  werden  meist  in  lyrischen  Ge- 
dichten angewendet.  So  stehen  sie  in  II  240;  III  116; 
232;  IV  157;  180;  240;  249;  252;  255;  257;  264;  324 II; 
325;  327  II;  330;  338;  342  II;  V  112  (manchmal  jamb- 
anapäst.  Charakter);  123;  223;  250;  301;  VI  54;  102; 
130  (jamb.-anap.  Charakter;  ähnlich  VI  156;  175);  136; 
141;  142;  145;  148;  157;  175  II;  176;  194;  247  II; 
281;  313;  323  (R.  aba  b);  ebenso  VII  49;  56;  75: 
77;  78;  84;  91;  93;  227;  mit  Reimstellung  a  b  b  a 
III  230;  IV  80  (jamb.-anap.  Rhythmus);  VI  221;  außer- 
dem: VI  166;  304;  VII  54  (R.  a  b  c  b);  IV  96;  159; 
VI  192;  210;  279  (teilweise  jamb.-anap.  Charakter; 
R.  a  b  a  b). 

2  jamb.  4  T.  2  jamb.  2  T. :  V  272  (teilweise  jamb.- 
anap.  Charakter  der  4  T.;  R.  ab  ab);  VII  59  (R,  abc  b). 
2  jamb.  4  T.  1  jamb.  3  T.  1  jamb.  5  T. :  IV  243; 

V  125;  VI  198  (Strophe  I  fünfzeilig  durch  vorange- 
stelltes: I  go,  I  go);  302;  312;  VII  10  (R.  a  b  a  b). 

2  jamb.  4  T.  1  jamb.  3  T.  1  jamb.  2T.:  IV  191; 

VI  147;  171  (R.  a  b  a  b). 
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3  jamb.-anap.  4  T.  1  jamb.-anap.  3  T.:  VII  337 
(R.  a  b  a  b). 

2  troch.  4  T.  2  troch.  3  T.:  VI  269  II  (R.  a  b  a  b). 

3  troch.  4  T.  1  troch.  2  T.:  VII  73  (R.  a  a  a  b\ 
b  reimt  mit  h  der  folgenden  Strophe). 

3  jamb.  3  T.  1  jamb.  4  T.:  IV  146;  199;  V  305; 
VI  27;  119;  128;  140;  164;  191;  VII  98  (R.  a  b  eb)- 
V  127;  280;  284;  VI  161;  223  (R.  aba  b). 

3  jamb.  3  T.  1  jamb.  2  T.:  VI  153  (R.  a  b  a  b), 

2  jamb.  3  T.  2  jamb.  2  T.:  IV  116;  V  296;  VI  68; 
163  (R.  a  b  a  b). 

2  jamb.  3  T.  1  jamb.  4  T.  1  jamb.  2  T.:  VII  42 
(R.  a  b  c  b). 

Fünfzeilige. 

Nur  ungleichmetrische. 

Aus  4  jamb.  5  T.  1  jamb.  3  T.  bestehend:  IV  19 
(e  reimt  mit  e  der  anderen  Strophen);  VI  23  (c  reimt 
mit  c  der  anderen  Strophen);  VI  56  (c  reimt  mit  e  der 
folgenden  Strophe)  (R,  ababc)]  IV  179  (R.  a  bba  b). 

4  jamb.  5  T.  1  jamb.  2  T.:  VI  41 ;  63  (R,  a  b  a  b  c; 
c  reimt  mit  c  der  folgenden  Strophe) ;  VII  40  (R.  a  b  a  b  c; 
c  Refrain). 

4  jamb.  5  T.  1  jamb.  IT.:  VI  150  (R.  ab  ab  c; 
c  Refrain). 

4  jamb.  4  T.  1  jamb.  2  T.:  VII  79  (R.  a  a  b  b  c; 
c  Refrain). 

3  jamb.  4  T.  2  jamb.  3  T.:  III  110  II  (R.  a  et  b  a  b). 
2  jamb.  4  T.  2  jamb.  3  T.  1  jamb.  2  T. :  VII  90 

(R.  ab  ab  c;  c  Refrain). 

4  jamb.-anap.  4  T.  1  jamb.  3  T.  (manchmal  jam- 
bisch-anapästischer Rhythmus):  V  115  (R.  a  a  b  b  c; 
c  reimt  mit  c  der  folgenden  Strophe). 
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4  troch.  5  T.  1  troch.  2  T. :  VII  57  (R.  a  b  a  b  c; 
e  reimt  mite  der  folgenden  Strophe) ;  VII  76  (R.  ab  ab  e* 
c  Refrain). 

4  troch.  4  T.  1  troch.  3T.:  IV  167;  VII  82 
(R.  a  a  b  b  e;  c  reimt  mit  e  der  folgenden  Strophe); 
VII  40  (R.  a  a  b  b  r). 

4  troch.  4  T.  1  troch.  2  T.:  VII  215  (R  aabb  c; 
c  reimt  mit  c  der  folgenden  Strophe). 

Sechszeilige. 
a)  Gleichmetrische. 

1 .  Aus  jambischen  Viertaktern  bestehend :  II  268  ; 

IV  101  (R.  ababec);  IV  181;  260;  V  286;  VI  244; 
207  (R.  a  a  b  b  c  c). 

Aus  jambisch-anapästischen  Viertaktern :  II  267 ; 
273;   IV  235;   VI  187   (R.  a  b  a  b  c  c) ;   IV  195;  342; 

V  132;  266;  299;  315;  VI  126;  190;  VII 24  (R.  aab  b  c  e). 

Aus  trochäischen  Viertaktern :  VII 62  (R.  a  a  b  b  c  c). 

2.  Aus  jambischen  Fünftaktern  bestehend:  II  118; 
III  112;  130;  241;   IV  164;  175;  219;  326;  327;  336; 

V  156;  198;  262;  264;  282;  VI  43;  73;  92;  116;  158; 
212;  215;  222;  269;  VII  239  (R,  ab  ab  c  c),  eine  sehr 
beliebte  Strophenform;  IV  320  (R.  a  babce)\  VI  49 
(R.  a  ß  a  ß  c  c);  II  257  (R.  a ab  c  ob]  Schweifreim). 

3.  Aus  jambischen  Siebentaktern  bestehend :  VII  6 
(R.  a  a  b  b  c  e). 

b)  Ungleichmetrische. 

Aus  5jamb.  5  T.  1  jamb.  4  T.  bestehend:  VII  5 
(R.  a  b  ab  e  c). 

5  jamb.  5  T.  1  jamb.  3  T.:  IV  134;  V  269;  291; 

VI  76  (R.  d  babc  c);  IV  143  (R.  aß  ß  a  c  c). 

Werner,  Inaug.-Dissert.  6 
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4  jamb.  5  T.  2  jamb.  3  T. :  III  127 ;  131  (R.  a  bbacc); 
VI  85;  200  (R.  a  a  bc  eb)  Schweifreim). 

4  jamb.  5  T.  2  jamb.  2  T.:  IV  201;  VI  98;  132 
(R.  aabceb]  Schweifreim). 

3  jamb.  5  T.  2  jamb.  4  T.  1  jamb.  3  T.:  VI  318 
(R.  a  b  ab  e  c\  zweite  Strophe  statt  3  T.  4  T.j. 

5  jamb.  4  T.  1  jamb.  3  T.:  II  261  (R.  a  b  a  b  c  e). 

4  jamb.  4  T.  2  jamb.  3  T.:  II  255;  IV  258 
(R.  aabceb;  Schweifreim);  III  107;  234  II;  IV  112 
(jamb.-anap.  Charakter);  154;  187;  V218;  221;  310; 

VI  149;  154;  181;  VII  168  (R.  ababce). 

3  jamb.  4  T.  3  jamb.  3  T.:  IV  94  (R.  a  b  a  b  c  c); 

VII  100  (R.  a  baba  b). 

3  jamb.  4  T.  2  jamb.  3  T.  1  jamb.  5  T. :  II  272 
(R.  ab  ab  c  c). 

5  jamb.  4  T  1  jamb.  2  T.:  VII  342  (R.  aa  b  bbai 
in  Strophe  II  und  VI  statt  jamb.  2  T.  jamb.  3  TV). 

5  jamb.  3  T.  1  jamb.  5  T. :  VII  198  (R.  a  abec  b: 
Schweif  reim). 

4  jamb.  3  T.  2  jamb.  5  T.:  III  122;  V  303;  312; 
VI  96;  177;  180;  217;  VII  235  (R,  aa  bceb',  Schweif- 
reim). 

4  jamb.  3  T.  2  jamb.  2  T.:  VII  11  (R.  aabec  6; 
Schweifreim). 

5  jamb.-anap.  4  T.  1  jamb.  3  T. :  VI  105  (R.aabbc c). 

4  jamb.-anap.  4 T.  2  jamb.  3T.:  III  109  (R.  a  bbeca; 
Schweifreim). 

3  jamb.-anap.  4  T.  3  jamb.  3  T.  (jamb.-anap.  Cha- 
rakter): IV  114  (R.  a  b  a  b  c  c). 

5  troch.  4  T.  1  troch.  2  T.:  VII  83  (R.  a  a  b  b  c  c; 
c  Refrain). 

4  troch.  4  T.  2  troch.  3  T.:  VII  81  (R.  aabc  öjb; 
Schweifreim). 
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Siebenzeilige. 

a)  Gleich  metrische. 

Aus  jambisch-anapästischen  Viertaktern  bestehend: 
IV  228  (R.  aabbacc). 

b)  Ungleichmetrische. 

Aus  öjamb.  5  T.  2  jamb.  3  T.  bestehend:  III  236 
(R.  ab  abb  c  c);  III  247  (R.  a  b  b  a  c  c  a). 

6  jamb.  5  T.  1  jamb.  3  T.:  VII 172  (R.  a  b  a  b  c  c  d; 
d  Refrain). 

5  jamb.  5  T.  1  jamb.  3  T.  1  jamb.  6  T.:  VII  164 
(R.  ab  ab  b  c  c\  dreimal  statt  jamb.  6  T.:  jamb.  5  T.). 

5  jamb.  4  T.  2  jamb.  3  T.:  II  236;  IV  251 
(R.  a  a  a  b  c  c  b)]  II  240  (R.  ababccb]  einstrophig). 

4  jamb.  4  T.  3  jamb.  3  T.:  VII  85  (R.  ab  qbe  c  b). 
4  jamb.  3  T.  3  jamb.  2  T. :  VII  58  (R.  a  b  c  b  d  d  b). 

4  jamb.  3  T.  3  jamb.  5  T  :  VI  162  (R.  a  b  a  b  c  c  b). 
öjamb.  3  T.  2  jamb.  4  T.:  V  119  (R.  ababccb; 

jamb.-anap.  Charakter). 

6  jamb.-anap.  4  T.  ljamb.3T.:  VI  123  (R.aabbccd; 
d  reimt  mit  d  der  anderen  Strophen). 

5  jamb.-anap.  4  T.  1  jamb.  3  T.  1  jamb.  2  T.: 
VI  189  (R.  abccddb]  a  reimt  mit  a  der  anderen 
Strophen). 

Achtzeilige. 
a)  Gleichmetrische. 

1.  Aus  jambischen  Dreitaktern  (jambisch-anapästi- 
scher Charakter)  bestehend:  VII  188  (R.  a  b  c  b  d  e  f  e). 

Aus  trochäischen  Dreitaktern:  VII 94  (R.  abcbdefe). 

2.  Aus  jambischen  Viertaktern  bestehend:  IV  230 
(R.  a  b  a  b  y  d  y  d). 

6* 


Aus  jambisch-anapästischen  Viertaktern :  IV  226 ; 
246   (R.  ab  ab  yd  yd);   IV  231 ;    V  288;   293;  295; 

VI  208  (R.  aa'bbccd  d). 

Aus  trochäischen  Viertaktern:  IV183(R.«  abbccdd; 
ebenso  VI  87  ;  124);  IV  220  (R.  ab  ab  c  de  d);  IV  239 
(R.  a  b  a  b  y  d  y  d). 

3.  Aus  jambischen  Fünftaktern  bestehend :  IV  137 
(R.  ab  ab  c  d  c  d). 

4.  Aus  jambischen  Siebentaktern  bestehend:  IV 121 
(R.  a  a  b  b  c  c  d  d). 

b)  Ungleichmetrische. 

Aus  4  jamb.  7  T.  4  jamb.  6  T.  bestehend:  IV  232 
(R.  a  a  b  b  c  c  d  d). 

6  jamb.  4  T.  2  jamb.  2  T. :  II  265  (R.  aabbedd  c). 

6  jamb.  4  T.  2  jamb.  S  T.:  II  270;  IV  322 
(R.  a  b  a  b  c  d  c  d);  IV  238  (R.  a  a  ab  c  c  cb\  Schweif- 
reim). 

4  jamb.  4  T.  4  jamb.  3  T.:  IV  107;  148;  153;  172; 
174;  V165;  263;  268;  278;  298;  308;  VI  89;  110 
(jamb.-anap.  Charakter);  173;  214;  V  253;  256 
(R.  ab  ab  cd  c  d;  ebenso  VII  84;  95);  VI  36;  39;  75; 
219  (R.  abebdefe). 

5  jamb.  3  T.  3  jamb.  4  T.:  IV  108;  VII  31 
(R.  ab  ab  c  de  d);  V  228;  VI  17  (R.  ab  c  b  de  d  e); 
V235  (R.  ababyded);  VI  57;  272  (R.  abebdefe). 

5  jamb.  3  T.  2  jamb.  4  T.  1  jamb.  2  T.:  V  239 
(R.  a  b  a  b  c  d  c  d1  jamb.-anap.  Charakter). 

6  jamb.  3  T.  2  jamb.  4  T.:  V  307  (R.  ab  ab  ed  cd)] 

VII  55  (R.  abebdefe);  VII  72;  97  (R.  ab  ab  cd  cd); 
VII  80  (R.  aßeßdefe)}  VII  88;  101  (R.  ab  ab  cd  cd); 
IV  91  (R.  ab  ab  c  d  c  d;  jamb.-anap.  Charakter). 

6  troch.  3  T.  2  troch.  5  T.:  VII 18  (R.  aßaßccdd). 
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Neunzeilige. 
Nur  ungleichmetrische. 

1.  Die  Spenserstanze.    S.  S.  77. 

2.  Aus  8  jamb.  5  T.  1  jarab.  6  T.  bestehend:  IV  1 
(R.  ababccbdd;  vielleicht  als  Nachbildung  der 
Spenserstanze). 

4  jamb.  3  T.  3  jamb.  4  T.  2  jamb.  2  T.:  VII  70 
(R.  ab  ab  c  d  c  d  d). 

8troch.  4T.  1  troch.  3T.:  VI  84  (R.  a  a  b  b  c  c  d  d  e; 
e  Refrain). 

6  troch.  4  T.  3  troch.  2  T.:  VII  43  (R.  a  a  b  c  b  c  d  d  c; 
in  der  letzten  Strophe  ist  der  letzte  Vers  ein  troch.  3T.). 

Zehnzeilige. 
a)  Gleichmetrische. 

1.  Aus  jambisch-anapästischen  Viertaktern  be- 
stehend: IV  145  (R.  a  a  b  b  c  c  d  d  e  e);  IV  223 
(R.  ababededee). 

2.  Aus  jambischen  Fünftaktern  bestehend:  II  274 
(R.  aabbeeddee). 

b)  Ungleichmetrische. 

Aus  9  jamb.  5  T.  1  jamb  6  T.  bestehend:  II  97 
(Strophe  IX  nur  neunzeilig);  169;  277;  III  83;  140 
(R.  ab  ab  c  d  c  d  e  e). 

8  jamb.  4  T.  2  jamb.  5  T. :  II  253  (R.  a  a  b  b  c  d  d  e  e  c ; 
Schweifreim). 

5  jamb.  3  T.  4  jamb.  4  T.  1  jamb.  IT.:  VII  93 
(R.  a  b  c  b  d  e  d  e  a  e). 

Zwölfzeilige. 
Nur  ungleichmetrische. 
Aus  10 troch.  4T.  2 troch.  2T.  bestehend:  VII 155; 
207  (letzte  Strophe  18 zeilig;  R.  aabbccddefe'f). 


—    86  — 


Dreizehnzeilige. 

Nur  ungleichmetrische. 

Aus  12  jamb.-anap.  4  T.  1  jamb.  3  T.  bestehend: 
IV  99  (R.  abbccddeeffgg;  a  reimt  mit  a  der 
nächsten  Strophe). 

II.  Ungleichrhythmische  Strophen. 

Fünfzeilige. 

VII  13:  4  troch.  3  T.  1  jamb.  6  T.  (R.  ab  ab  b). 
Sechszeilige. 

VII  89:  4  troch.  4  T.  1  troch.   2  T.  1  jamb.  1  T. 

(R.  a  a  b  b  c  c;  c  Refrain). 

Achtzeilige. 

IV  222:  5  troch.  4  T.  3  jamb.  2  T.  (R.  a  b  ab 
y  y  ybj;  IV  236:  5  troch.  4  T.  3  jamb.  4  T.  (R.  aßaß 
cc.eß);  VII  216:  6  troch.  3  T.  1  troch.  4  T.  1  jamb.  2  T. 
(R.  a  ß  a  ß  y  y  y  a). 

Neunzeilige. 

VII  87:  8  troch.  3  T.  ljamb.  IT.  (R.ab  ab  y  dy  de). 
Zehn  zeilige. 

VII  64:  6  jamb.  4  T.  2  jamb.  3  T.  1  troch.  4  T. 
1  troch.  3  T.  (R.  ababededee). 

III.  Gedichte  mit  verschiedenen,  regelmäßig  abwechselnden 
Strophenarten 

IV  82  :  I.  fünfzeilige  Strophe :  4  jamb.-anap.  4  T. 
1  jamb.  3  T.  (jamb.-anap.  Charakter ;  R.  a  a  b  b  c ;  c 
reimt  mit  c  der  folgenden  Strophe);  II.  vierzeil.  Str.: 
jamb.  3  T.  mit  jamb.-anap.  Charakter  (R.  ab  ab).  Folge: 
Zwei  Strophen  der  I.  Art,  dann  eine  der  II. 
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II  262:  I.  sechszeil.  Str.:  3  jamb.  4  T.  1  jamb.  3  T. 

2  jamb.  5  T.  (R.  a  habe  c);  II.  sechszeil.  Str. :  4  jamb. 
4  T.  2  jamb.  5  T.  (R.  ab  ab  c  c).  Folge:  Regelmäßige 
Abwechslung. 

IV  233:  I.  sechszeil.  Str.:  4  jamb.  3  T.  2  jamb. 
4  T.  (R.  aab  c  ob]  Schweifreim);  II.  sechszeil.  Str.: 

3  jamb.  4  T.  3  jamb.  3  T.  (R.  ab  ab  ab).  Folge: 
Regelmäßige  Abwechslung. 

VI  29:  I.  sechszeil.  Str. :  paarweise  reimende  jamb.- 
anap.  4  T. ;  II.  vierzeil  Str. :  jamb.  3  T.  (R.  ab  a  b). 
Folge:  Regelmäßige  Abwechslung. 

VI  51:  I.  zweizeil.  Str.:  reimende  jamb.-anap.  4  T.; 
II.  zwölfzeilige  Str.:  paarweise  reimende  troch.  4  T. 
(3.  Strophe  vierzehnzeilig).  Folge:  Regelmäßige  Ab- 
wechslung. 

VI  121:  L  vierzeil.  Str.:  jamb.  7  T.  (R.  aa  bb); 
II.  vierzeil.  ungleichrhythmische  Str.  1  kurzzeitiger  troch. 
6  T.  und  ein  kurzzeitiger  jamb.  7  T.  mit  jamb.-anap. 
Charakter  (R.  a  b  c  b-  die  1.  Strophe  besteht  wohl 
aus  3  troch.  3  T.  und  1  troch.  4  T.  mit  dem  Reim 
a  b  c  b).    Folge  :  Regelmäßige  Abwechslung. 

VI  242:  I.  fünfzeil.  Str.:  1  jamb.  4  T.  4  jamb.  3  T. 
(R.  ab  c  c  b)\  II.  vierzeil.  Str.:  3  jamb.  3  T.  1  jamb. 

4  T.  (R.  ab  cb).  Folge:  Eine  Strophe  der  I.  Art, 
dann  zwei  der  II.  Art. 

VIII:  I.  vierzeil.  Str.:  jamb.  5  T.  (R.  a  b  a  b); 
II.  fünfzeil.  Str.:  jamb.  3  T.  (R.  a  a  ß  ß  c;  c  reimt  mit 
b  von  I).    Folge:  Regelmäßige  Abwechslung. 

VII 19:  I.  Fünfzeil.  Str.:  jamb.  3  T.  (R.  abec  b)\ 
II.  vierzeil.  Str.:  3  jamb.  3  T.  1  jamb.  4  T.  (R.  a  b  c  b). 
Folge :  Eine  Strophe  der  I.  Art,  dann  zwei  der  II.  Art. 
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VII  33:  I.  vierzeil.  Str.:  kurzzeilige  jamb.  7  T. 
(R.  a  beb);  II.  vierzeil.  Str.:  paarweise  reimende  jamb. 
7  T.  Folge:  Regelmäßige  Abwechslung. 

VII  237:  I.  vierzeil.  Str.:  3  jamb.  3  T.  1  jamb.  4  T. 
(R.  a  b  o  b);  II.  fünfzeil.  Str.  4  troch.  4  T.  1  jamb.  2  T. 
(R.  a  ab  b  c;  c  Refrain).  Folge:  Drei  Strophen  der 
I.  Art,  eine  Strophe  der  II.  Art. 

VII  346:  I.  vierzeil.  Str.:  3  jamb.  4  T.  1  jamb.  3  T. 
(R.  a  b  a  b);  II.  siebenzeil.  Str.:  5  jamb.  4  T.  1  jamb. 

3  T.  1  jamb.  2  T.  (R.  a  a  ab  y  y  y  b]  Schweifreim). 
Folge:  Regelmäßige  Abwechslung. 

IV.  Ungleichstrophische  Gedichte. 

Solche  finden  sich  im  allgemeinen  selten.  Zu 
erwähnen  ist  besonders:  Defeat  of  Sebastian 
III  280.  Diese  Ode  besteht  aus  8  dreizehnzeiligen 
Strophen:  Str.  I  weist  11  jamb.  5  T.  und  2  jamb.  3  T. 
auf;  Reimordnung:  a  b  c  a  b  c  c  d  e  d  e  ff;  Str.  II: 
11  jamb.  5  T.  1  jamb.  3  T.  1  jamb.  6  T.;  R.  ab  ebb 
cededeff;  Str.  III:  10  jamb.  5  T.  2  jamb.  3  T.  1  jamb. 
6T.  R.  abcabcededeff;  Str.  IV  =  11;  nur  R. 
ab  c  ab  cc  de  de  ff;  Str.  V— III;  Str.  VI  =  11;  Str. 
VII:  12  jamb.  5  T.  1  jamb.  3  T.;  R.  ab  cab  cc  ded  e  ff; 
Str.  VIII =111. 

Außerdem  VII  340:  Str.  I:  neunzeilig:  6  jamb. 

4  T.  2  jamb.  3  T.  1  jamb.  2  T.;  R.  a  b  a  ab  cd  e  d; 
Str.  II:  neunzeilig:  7  jamb.  4  T.  1  jamb.  3  T.  1  jamb. 
2T.;  R.  abaabeded;  Str.  IHVI;  Str.  IV=II; 
Str.  V:  zehnzeilig:  8  jamb.  4  T.  1  jamb.  3  T.  1  jamb. 
2  T. ;  R.  a  b  a  a  b  c  d  c  c  d. 

Andere  ungleichstrophische  Gedichte:  II  242;  2481; 
248  II;  259;  III  121 ;  119;  VII  47;  209;  335. 
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Schlufsbemerkung. 

Überblicken  wir  die  Ergebnisse  unserer  Unter- 
suchung, so  fällt  uns  zweierlei  besonders  auf:  Einmal 
die  streng  durchgeführte  Regelmäßigkeit  in  Silben- 
messung, Wortbetonung,  Versbau  und  Strophenbau. 
Diese  Regelmäßigkeit  ist  für  die  Dichterin  charakteri- 
stisch geworden.  Sie  hängt  innig  zusammen  mit  dem 
Zug,  der  sich  wohl  mit  am  deutlichsten  in  ihrem 
Wesen  ausgeprägt  findet,  ihrem  Sinn  für  Ordnung  und 
peinliche  Genauigkeit.  Freilich  ist  in  dieser  Veran- 
lagung auch  der  Grund  zu  suchen,  warum  die  Dichterin, 
besonders  was  Versbau  und  Strophenbau  anlangt, 
weniger  originell  und  großzügig  war  als  andere  Zeit- 
genossen -  wie  Shelley  und  Byron.  Trotzdem  aber 
wirkt  diese  Regelmäßigkeit  keineswegs  störend.  Sie 
beeinträchtigt  in  keiner  Weise  die  Schönheit  des  Verses, 
übt  in  keiner  Weise  einen  Zwang  aus.  Trotz  seiner 
Regelmäßigkeit  ist  der  Hemanssche  Vers  nicht  ein- 
tönig; gefällig,  lebhaft,  ungezwungen  fließt  er  dahin. 
Hierin  zeigt  sich  besonders  das  Talent  der  Dichterin. 
Wie  wenige  hat  sie  Regelmäßigkeit  und  Schönheit  der 
Form  miteinander  zu  verbinden  vermocht. 

Ganz  besonders  tritt  fernerhin  in  den  Vordergrund 
ihre  große  Vorliebe  den  Versen  durch  künstlerische 
Ausschmückung  und  schöne  Gestaltung  Schönheit  und 
Wohlklang  zu  verleihen.  Auf  diesem  Gebiet  ist  sie 
vollendete  Künstlerin.  Sie  hat  es  in  einzigartiger 
Weise  verstanden  in  der  Form  selbst  Empfindung 
und  Gefühl  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Auch  hieraus 
spricht  wiederum  ein  Charakterzug,  der  in  ihrem  Leben 
von  jeher  eine  wichtige,  ja  führende  Rolle  spielte: 
Ein   weiches,   warmes  Empfinden  und  Fühlen,  ein 


Schwelgen  und  Sichversenken  in  Schönheit,  Anmut 
und  Harmonie. 

Regelmäßigkeit  und  Schönheit  der  Form  sind  die 
beiden  Hauptcharakteristika  der  Hemansschen  Dich- 
tung. Die  Meisterschaft,  zu  der  es  die  Dichterin 
hierin  gebracht  hat,  können  auch  solche  Urteile  nicht 
leugnen,  die  sich  in  anderer  Hinsicht  absprechend  ver- 
halten. Und  wenn  inhaltlich  auch  manches  die  Kritik 
herausfordert,  so  sind  wir  im  Hinblick  auf  die  Form 
berechtigt  F.  H.  unter  die  großen  Dichter  des  19.  Jahr- 
hunderts zu  zählen. 


Lebensu 
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langen als  Praktikant  zugewiesen. 


